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Abonnements auf f 
pro Monat Septbr. nehmen ſämmtliche Poſt⸗ 
auſtalten zum Betrage von 1 M. 82 Pfg., 
ſowie Die unterzeichnete Expedition und die 


5 


Herren Diſtributeure zum Betrage von 1 M. 
50 Pfg. an. Beftellungen bitten gefäll. bald 
zu machen. a 
Expedition der Pofener Zeitung. 
HGeſetzliche Jürſorge für jugendliche Nlebelthäter. 
Die deutſche Geſetzgebung in Bezug auf die Behandlung von 
Verbrechern kindlichen Alters zeigte vor Einführung des Reichs⸗ 
Strafgeſetzbuches eine bedauerliche Vielgeſtaltigkeit. In den meiſten 
deutſchen Ländern war durch das Strafrecht eine Altersgrenze für die 
Zurechnungsfähigkeit feſtgehalten, obwohl große Verſchiedenheiten in 
der Beſtimmung der Altersſtufe beſtanden, von welcher ab die ſtraf⸗ 
Rechtliche Verfolgung jugendlicher Uebelthäter zuläſſig fein ſollte. Da⸗ 
gegen war in dem früheren Strafrecht Preußens und Baierns der 
Grundſatz zur Geltung gelangt, daß ein gerichtliches Verfahren gegen 
jugendliche Verbrecher ohne Rückſicht auf eine Altersgrenze im Allge⸗ 
meinen ſtatthaft und im einzelnen Falle das bei dem Thäter anzu⸗ 
nehmende Unterſcheidungsvermögen für das Urtheil über die Straf⸗ 
barkeit maßgebend ſein ſollte. Indeſſen war auch unter der Herr⸗ 
ſchaft dieſes ſtrafrechtlichen Grundſatzes die Scheu vor der Beſtrafung 
Uudlicher Miſſethäter ſo allgemein, daß die Strafloſigkeit von Per⸗ 
ſonen unter zwölf Jahren durchgehends als Regel galt. Die „Pro⸗ 
binzial⸗Corr.“ erinnert an dieſe Rechtszuſtände indem ſie daran fol⸗ 
gende durch die Emangtion des neuen Geſetzes veranlaßte Bemer⸗ 
3 Er b aia deutſchen Reich 15. M 
§ 8 Strafgeſetzbuch des deutſchen Reiches vom 15. Mat 1871 
bat diefe Alters für die Zuxechnungsfähigkeit und Strafbarkeit 
Ba Borie erho a 2 es im $ 5 die Be 
b 


ing da bei hung einer Handlung das zwölfte 
7 r nicht older y wegen be et 100 ae echtlich — 
Vo ] e 


„daß die G 0 
für alle Kinder gleichmäßig f 
Beſtimmung einer fol eh Aller renze mit weniger Nachtheilen ver⸗ 
i —.— iſt, als wenn di Butechnüngsfabigtet mae pincer Falle 
geprüft werden ſoll. 5 Fait ee Busen 
A Neuerdings ift durch die vielfach wahrgenommene Zunahme Der 
Vergehen Bein die Strafgeſetze von Seiten jugendlicher Perſonen 
dem erwähnten Gegenſtande wieder die allgemeine Aufmerkſamkeit 


|  Wgewendet worden. Einzelne Stimmen haben die Angemeſſenbeit 


des in dem Strafgeſetzbuch aufgeſtellten Grundſatzes überhaupt in 
Frage geftellt und 110 des § 55 befürwortet, während in 
eiteren Kreiſen die Anſicht ſich Bahn brach, daß auf anderem Wege 
bhilfe zu ſuchen fet. Der letzteren Anſicht find nach allſeitiger Er⸗ 
wägung die Reichsbehörden beigetreten. ion wurde in Betracht 
poser, daß Klagen über zunehmende Verwilderung der Jugend 
don zu früheren Zeiten und während der Geltung anderer ſtraf⸗ 
rechtlicher Grundſätze laut geworden find. Ferner wurde auf die 
N Beobachtung Gewicht gelegt, da Bormasineiie die Eigenthums⸗Ver⸗ 
kungen durch Berfonen im kindlichen Alter zugenommen haben. 
Grade auf dieſem Gebiete liegt die Vermuthung nahe, daß von den 
Verbrechen der Kinder oft die Eltern oder andere Verwandten, die 
Gewalt über fie haben, hauptſächlich Vortheil ziehen und daß letztere 
wenn ſie nicht gar die Kinder unmittelbar durch eigentliche Anſtiftung 
zu Geſetzesüberkretungen mißbrauchen, doch durch Ermunterung oder 
chuldhaftes Geſchehenlaſſen an der ſtrafbaren Handlung betheiligt 
ud. Zur Begründung dieſer Anſicht dient die Thatſache, daß na⸗ 
entlich die Fälle ſich mehren, wo Kinder bei Entwendung von Feld⸗ 
rüchten und Walderzeugniſſen, bei Uebertretung von ſteuergeſetzlichen 
orſchriften und dergleichen mehr betroffen werden. Es leuchtet ein, 
da in ſolchen Fällen eine über die Altersgrenze der Zurechnungs⸗ 
fü igkeit hinwegſehende Strenge des Geſetzes nicht die eigentlichen 
Schuldigen treffen würde. Im Allgemeinen aber wird anerkannt, 
daß die Miſſethaten jugendlicher Verbrecher REN immer aus ſchlechter 
rziehung, aus Mangel an Zucht und Aufſicht herzuleiten ſind, daß 
daher ſolche Fälle in dem Alter, welches noch der Erziehung zugäng⸗ 
o lich iſt, die Geſetzgebung nicht auf Ahndung durch eigentliche Straf⸗ 
mittel, ſondern auf Beſſerungs⸗ und Erziehungs-Anftalten hinweiſen. 
Auf Grund dieſer Auffaſſungen iſt die Vorſchrift entſtanden, 
durch welche das Geſetz vom 26. Februar d. J. den Artikel 55 des 
Strafgeſetzbuches ergänzt hat. Nach der übereinſtimmenden Anſicht 
des Bundesrathes und des Reichstages iſt der Grundſatz beibehalten 
Worden, daß die ſtrafrechtliche Verfolgung von Kindern unter zwölf 
Jahren nicht ftattfindet; doch tft der Zuſatz gemacht, daß nach Maß⸗ 
tbe der landesgeſetzlichen Vorſchriften die zur Beſſerung und Beauf⸗ 
Nchtigung geeigneten Maßregeln getroffen werden können, und daß 
“WShejondere die Unterbringung in eine Erziehungs⸗ und Beſſerungs⸗ 
Anſtalt erfolgen kann, nachdem durch Beſchluß der Vormundſchafks⸗ 
Nehörde die Begehung der Handlung feſtgeſtellt und die Unterbringung 
Me zuläſſig erklärt iſt. : 2 . 
„Durch den Artikel 55 in der jetzt geltenden Faſſung wird alſo der 
lugendliche Uebelthäter nicht dem Strafrichter überantwortet, wohl 
Aber wird eine amtliche Fürſorge für denſelben in Ausſicht genommen. 
Den Vormundſchaftsbehörden ijt die Aufgabe zugewieſen, durch ihren 
eu die Fälle feftzuftellen, wo Die 5 in eine Erzie⸗ 
ungs⸗ oder Beſſerungs⸗Anſtalt angemeſſen iſt. Bei dieſer Entſchei⸗ 
dung kommt natürlich in Betracht, ob das begangene Vergehen gegen 
le Strafgeſetze, die Perſon des kindlichen Verbrechers und beſonders 
auch feine bisherigen Lebensverhältniſſe a die Anwendung des er⸗ 
wähnten Zuchtverfahrens im öffentlichen Intereſſe ſprechen. Anderer⸗ 
1eitg fällt den Verwaltungsbehörden die Pflicht zu, für zweckentſpre⸗ 
blende Ausführung der neuen Geſetzesvorſchrift Sorge zu tragen, und 
ler iſt vor Allem die Frage zu prüfen, ob in den einzelnen Ländern 
Meichtungen beſtehen, die den Abſichten des Geſetzes genügen. 
der In Preußen war die Fürſorge für vermabrlofte Kinder bisher 
da freiwilligen Mane e úberlaffen. Auch auf dieſem Gebiete 
es an Bemühungen der Menſchenfreundlichkeit und Barmherzig⸗ 
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enügende Bürgſchaften ae eine angemeſſene Umgebung und Erzie⸗ 
5 — vorhanden ſind. 


eiſe die Borsiige einer 


werden. 

Die Wichtigkeit der Aufgabe, welche das Geſetz vom 26. Februar 
d. J. im $ 55 den öffentlichen Behörden zuweiſt, iſt in ihrem vollen 
Umfange von Seiten der preuß. Staatsregierung erkannt worden. 
Alle darauf bezüglichen Fragen ſind eingebender Erwägung und Be⸗ 
gutachtung unterzogen und die erforderlichen Maßregeln in der Rich⸗ 
tung vorbereitet worden, daß die den e der Menſchlich⸗ 
keit und des Staatswohls enkſprechende Abſicht der neuen Geſetzgebung 
nach Möglichkeit zur Verwirklichung gelangen könne. 


Ep — — > 

Kaum noch acht Wochen trennen uns heute von den Wahlen 
zum Abgeordnetenhauſe; es darf alfo nicht länger gezögert wer⸗ 
den, de Wabliewegung auf ver eee Shue ien (EB 185 


nich Herr 7 re S hatia ker Aten \ 


Gegner zu finden it; aus den liberalen Kreiſen liegen die 


fid 
ſerer ie Nach⸗ 
richten über bereits ins Leben getretene umfaſſende Organiſationen 
verhältnißmäßig vereinzelt vor. Verſäumt iſt bisher freilich noch 
nichts. Die ländlichen Bezirke ſind bis in die jüngſte Zeit herein ganz 
von der Ernte in Anſpruch genommen worden, und in den Städten 
hielt das politiſche Leben ſeine Hundstagsferien. Dieſe Zeit iſt aber 
jetzt vorüber und von nun an gilt es, keine Woche mehr ungenützt zu 
laſſen. Möge man beſonders nirgends im ſicheren Bewußtſein der Ueber⸗ 
legenheit der eigenen Partei die Agitationsarbeit noch hinausſchieben; 
nicht ſelten ſchon haben wenig beachtete Parteien blos deshalb den 
Sieg davongetragen, weil es ihnen gelang, dem Gegner zuvorzu⸗ 


kommen. c 

Von konſervativer Seite ſucht man aus dem Umſtande, daß die 
nationalliberale Partei die offiziöſe Aufforderung, mit der Fort⸗ 
ſchrittspartei zu brechen, abgelehnt hat, zu folgern, daß die natio⸗ 
nalliberale Partei ihre bisherige Stellung verlaſſen und ſich mit einer 
energiſchen Linksſchwenkung ganz und gar auf den Standpunkt der 
Fortſchrittspartei zurückgezogen hätte. Demgegenüber rekapitulirt die 
„N. L. C.“ den Sachverhalt wie folgt: 

Was iſt vorgegangen? Der „Provinzial⸗Correſpondenz“ hat es 
gefallen, die Fortſchrittspartei mit heftiger Fehde zu überziehen und 
die nationalliberale Partei ziemlich unverblümt ER ri ihrer⸗ 
ſeits ebenfalls mit der Fortſchrittspartei in aller Form zu brechen, ja 
dieſelbe als reichs⸗ und R zu bekämpfen. Von national⸗ 
liberaler Seite iſt darauf erwidert worden, Daf man die a 
des halbamtlichen Organs über das Weſen der Fortſchrittspartei nich 
zu theilen vermöge und deshalb auch keine Veranlaſſung habe, in dem 
bisherigen Verhältniß zu derſelben eine Aenderung eintreten zu laſſen. 
Es bleibt alfo einfach beim Alten, und die nationalliberale Partei iſt 
fortan ebenfowenig wie bisher als mit der Fortſchrittspartei als iden- 
tiſch zu betrachten. Man braucht ſich übrigens nur die, wenn wir fo 
ſagen follen, ofſizibſen Kundgebungen der fortſchrittlichen Zentrallei⸗ 
tung anzuſehen, um darüber nicht im Zweifel zu bleiben. So heißt es noch 
vor wenigen Tagen in einer Korreſpondenz, welche notoriſch von einem 
Mitgliede der Zentralleitung ausgeht, nachdem zuvor von dem Zuſammen⸗ 
gehen der beiden liberalen Parteien den gemeinſamen Gegnern gegenüber 
die Rede geweſen iſt: „Wenn in dieſer Richtung verfahren wird, ſo iſt 
damit durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß in einzelnen Wahlkreiſen, 
wo die Wahl konſervativer oder klerikaler Abgeordneten gar nicht in 
Frage kommt, ein Wahlkampf zwiſchen den beiden liberalen Frak⸗ 
tionen ſtattfindet; namentlich wo nur eine liberale en im Beſitz 
der Mandate iſt, wird ein ehrlicher Frieden auf mehrere Wahlkam⸗ 
pegnen hinaus nur möglich fein, wenn die andere zuweilen ihre 

räfte a meſſen, ein Duell beginnt, welches der gemeinſamen Sache 
nicht ſchadet, wenn es mit ehrlichen Waffen, in anſtändiger Form 
und unter ſtrenger Begrenzung des Kampfplatzes ausgefochten wird.“ 
Wenn die Verſchiedenheit der beiden Parteten von fortſchrittlicher 
Seite ſo unumwunden ausgeſprochen wird, ſo wird man ſchwerlich 
annehmen wollen, daß man auf nationalliberaler Seite ein Intereſſe 
habe, dieſelbe zu vertuſchen; denn wenn die Kreuzeitung“ meint, die 
nationalliberale Partei flüchte ſich jetzt aus Angſt vor der Uebermacht 
ihrer Gegner unter die Fittige der Fortſchrittspartei, ſo glaubt fie an 
die Wahrheit dieſer faktiſchen Behauptung im Exnſt doch wohl ſelber 
nicht. Wenn nach alledem von freikonſervativer Seite die Frage auf⸗ 
geworfen wird, wie ſich die nationalliberale Paxtei zu den Krie 8⸗ 
manifeſten fortſchrittlicher Organe gegen die Freikonſervativen ſtelle, 
fo ift darauf lediglich zu erwidern, daß dieſe Sundgebungen Sade 
der Fortfhrittspartei find — die übrigens in dieſem Falle nur Gleiches 
mit Gleichem vergilt — die nationalliberale Partei aber gar nicht be⸗ 
rühren. Die Stellung der letzteren zur freikonſervativen Partei iſt 
nach wie vor unverändert. 


eilung. 


Jahrgang. 


einmal die Frage vorgelegt: 
den konſervativen Juden gehörte? 
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Expedition zu fendenjunb werden far die am folgenden 
Tage Morgens 


7 Uhr erſcheinende Nummer biss Uhr 
erklärt heute auf Grund einer an ſie gelangten 


Nachmittage angenommen. 


Die „Kreuz⸗Ztg.“ 


Zuſchrift eines „poſitiv“ evangeliſchen Paſtors: 
Wir können es nur freudig begrüßen, wenn auch die e van⸗ 


eliſchen Geiſtlichen die Beſtrebungen der deutſchen 
onſervativen Partei kräftig unterſtützen. Wir halten es 


überhaupt für Pflicht eines jeden Patrioten und inSbefondere auch 
der evangeliſchen Geiſtlichen, an den bedeutungsvollen Kämpfen gegen 
die en des modernen Liberalismus im Staate und in der 


Kirche Theil zu nehmen. Jeder bat dabei nach feinen Kräften und 
in ADOS der konkreten Verhältniſſe, in denen er lebt, 
zuwirken. 


Natürlich, Herr Paſtor! Aber haben Sie ſich vielleicht ſchon 
ob Chriſtus zu den liberalen oder zu 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Auguſt. [Zivilanſtellungen.] Das 


Staats⸗Miniſterium hat zu dem Reglement über die Zivil⸗Verſor⸗ 


gung und Zivil- Anftellung neuerdings angeordnet, daß bei der un⸗ 
freiwilligen Entlaſſung von Militäranwärtern aus ihrem Zivilamt 
während der ſechs monatlichen Probedienſtzeit, ſofern nicht nach 8 35 
des gedachten Reglements die Einziehung des Zivil-Verſorgungs⸗ 
reſp. Zivil⸗Anſtellungsſcheines zu erfolgen hat, in dem, dem entlaſſenen 
Militär⸗Anwärter zurückzugebenden Zivil⸗Verſorgungs⸗ reſp. Anſtel⸗ 
lungsſcheine, jederzeit das innegehabte Dienſtverhältniß, ſo wie der 
Grund der Entlaſſung aus dem Letzteren zu vermerken iſt. — Eine 
gleiche Weiſung wie an die Staatsbehörden iſt auch an die Ma⸗ 
giſtrate, Kommunen, Inſtitute und ſonſtigen Anſtalten ergangen, die 
ſich in ihren ſubalternen Stellen aus verſorgungsberechtigten Mili⸗ 
tärs rekrutiren. Die vorbezeichnete Maßregel ſoll dazu dienen, um 
einmal die Militäranwärter in ihren Zivilſtellungen zu größerer 
Dienſtthätigkeit anzuſpornen und andererſeits den Behörden Einſicht 
über die bisherige Thätigkeit und Führung des betreffenden Bewerbers 


zu verſchaffen. 
— Man ſchreibt offtziös: Wie man aus Ober⸗Schleſien erfährt, 


haben bei Uebernahme des kirchlichen Vermögens durch die 
neu gebildeten Kirchenvorſtände der katholiſchen Kirchengemeinden 
(Geſetz vom 21. Juni v. J.) die früheren Verwalter in mehreren 


Fällen das Fundations⸗Vermögen der Kirchengemeinden dadurch ver⸗ 


aus eigenen 


oder auf Anralhung der geiſlichen Obern, Gelder und Rapitalien, 


welche der Kirche rechtsgiltig und unwiderruflich zugewendet waren, 


an die Stifter zurückgezahlt oder in anderer Weiſe dem kirchlichen : 


Vermögen entzogen haben. Die deshalb angeftellten Ermittelungen 
haben ergeben, daß ſehr viele Kirchengemeinden in ſolcher Weiſe um 
eine erhebliche Summe geſchädigt worden ſind. Selbſtverſtändlich 
ſind die betreffenden Kirchenvorſtände aufgefordert worden, die den 
Kirchengemeinden entwendeten Vermögenstheile herbeizuſchaffen, widri⸗ 
genfalls ſie die Klage, ſowie die Amtsentſetzung zu gewärtigen haben 
würden. 

— Zur Kennzeichnung der Art und Weiſe, wie die berühmte 
Einmüthigkeit imultramontanen Lager bergeftellt 
wird, liegt jetzt wieder eine höchſt bezeichnende Verzichtleiſtung eines 
Geiſtlichen auf das Staatsgehalt vor. In derſelben — ſie iſt vom 
Paſtor Prinz in Hecken⸗Münſter ausgegangen und an den Landrath 
Aldringer in Wittlich gerichtet 5 Er es 4 aa? 

w. Hochwohlgeboren beehre ich mich die Anzeige zu me 
daß 105 au 9265 Staatsgeseld 22 ich wegen des e 
königlicher Regierung geſchenkten Zutrauens dankbar bin, fo ange 
verzichte, bis meine Amtsbrüder alle es bezieben, um den Hetzereien 
und Aergerniß erregenden Reden in der Nachbarſchaft und dem 
Zwieſpalt in meiner Pfarrei, indem mehrere meiner Pfarrki 
meinen Gottesdienſt nicht mehr beſuchen, ſondern nach auswärts 
gehen, ein Ende zu machen.“ 

Auch dieſem Geiſtlichen fällt es alſo gar nicht ein; von einen 
Konflikt zwiſchen ſeinem Gewiſſen und den Staatsgeſetzen zu reden, 
vielmehr ſpricht er für das ihm von der Regierung geſchenkte Zu⸗ 
trauen, d. h. für die von derſelben gehegte gute Meinung von ſeiner 
ſtaatstreuen Geſinnung, ausdrücklich ſeinen Dank aus. Dagegen 
ſteht er nicht an, die wahre Urſache ſeiner Verzichtleiſtung, indem er 
auf die Hetzereien hinweiſt, beim rechten Namen zu nennen. 

— Nach der Vormundſchaftsordnung follen Mündelgelder 
bekanntlich nur bei obrigkeitlich beſtätigten Kaſſen belegt werden 
dürfen. Es find hierbei für die neuen Provinzen mehrfach Mißbellig⸗ 
keiten daraus entſtanden, daß Sparkaſſen, welche dort dergleichen 
Gelder anlegen wollten, zum großen Theil einer obrigleitlichen Be⸗ 
ſtätigung ermangelten und ſolche bei den Regierungen beantragt 
haben. Letztere haben die Geſuche in eingehende Erwägung gezogen 
und die Petenten dahin beſchieden, daß ihren Wünſchen entſprochen 
werden ſoll, ſobald ſich die Kaſſen einer Beauffichtigung in dem Um⸗ 
fange unterwerfen wollen, wie ſie die Beſtimmungen in den älteren 
Provinzen vorſchreiben. 

— Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat 
aus Anlaß eines Spezialfalles bezüglich der Uebernahme von Neben⸗ 
geſchäften Seitens der definitiv angeſtellten Spezial tome 
mi 5 ar ien Folgendes angeordnet: 

Die mit feſtem Gehalt oder fixirter Remuneration a 
Srenialkommiſſ ben 15 en kün 145 was als Regel e go 
Nebengeſchäfte, durch deren Ausführung den ihnen übertragenen Aus⸗ 
einanderſetzungsgeſchäften ein in Bekracht kommender eil ihrer 
Arbeitszeit entzogen wird, nicht mehr 117 übernehmen. Die vor eſetzte 
Auseinanderſetzungsbehörde wird mithin den gedachten Kommiſſarien 
nur noch die Uebernahme ſolcher Nebengeſchäfte geſtatten dürfen 
welche mit Rückſicht auf ihren Umfang und die Arbeitskraft der Kom⸗ 
miſſarien ohne jede Beeinträchtigung der den letzteren obliegenden 


ober - <i 


Auseiuanderſetzungsgeſchäfte — neben dieſen — abgemacht werden 
ane r Pbransſegung ſcheint dann aber auch weder 
eine ug des Gehalts oder der fixirten 
miſſare, noch eine anderweite Entſchädigung der Staatskaſſe erforder⸗ 
lich. Sollte ausnabmsweiſe aus erheblichen Gründen die Uebertra⸗ 
eines Nebengeſchäftes von N Umfange nach dem Er⸗ 
meſſen der Auseinanderſetzungsbehörde nicht abzulehnen fein, fo tft 
hierüber und wegen der im Intereſſe der Staatskaſſe etwa zu treffen⸗ 
den Maßnahmen beſonders zu berichten. 

— Die Arbeiterverhältniſſe auf dem Lande — 
ſchreibt die „N. A. Z.“ — haben in dieſem Jahre einen großen Um⸗ 
Ichwung erfahren, da die Induſtrie die Arbeiterkräfte, welche ſie bei 
gewöhnlichem Betriebe in Anſpruch nimmt, jetzt nur zu einem gerin⸗ 
gen Theile verwenden kann. Der bisher in der Induſtrie beſchäftigte 
Theil der Arbeiter, welcher von dem Lande in die Städte eingewan⸗ 
dert war, kehrt, da die Induſtrie ihn zur Zeit nicht zu beſchäftigen 
vermag, in ſeine früheren Arbeiterverhältniſſe auf dem Lande zurück. 
Hier iſt augenblicklich die Noth an Arbeitern vollſtändig gehoben. Das 
Angebot derſelben ijt fo groß, daß die Löhne für ländliche Arbeit Bes 
deutend zurückgegangen ſind. Während es früher oft ſchwer hielt, zur 
Erntezeit Arbeiter für hohen Tagelohn zu erhalten, boten ſich bei der 
diesjährigen Ernte oft mehr Arbeiter an, als verwendet werden konn⸗ 
ten, und zwar zu einem Preiſe von 11,25 M. an. Die Folge bier⸗ 
von war, daß die Arbeit mit den Mähmaſchinen weniger ausgenutzt 
wurde, als im vorigen Jahre. Es dürften deshalb auch weniger neue 
Mähmaſchinen angeſchafft worden ſein, als im letzten Jahre. Die 
Händearbeit ſtellt ſich beim Mähen nicht höher im Preiſe als die Ma⸗ 
ſchinenarbeit. — Auch wird in vielen Wirthſchaften, wennſchon Dreſch⸗ 
maſchinen vorhanden ſind, der Handdruſch vorgezogen werden, da das 
Stroh bei dieſem einen landwirthſchaftlich höheren Werth behält. — 
Es hat ſich hierbei herausgeſtellt, daß die Arbeiter und das Geſinde 
bei Weitem gefügiger als in den letzten Jahren ſich zeigen und daß 
der Kontraktbruch bedeutend abgenommen hat. 

Oels, 22. Auguſt. Die hieſige „Locomotive“ meldet: „Sonntag, 
den 20. d. M., fand hierſelbſt eine Verſammlung von liberalen 
Vertrauensmännern ſtatt, an der ſich auch die drei Abge⸗ 
ordneten v. Kar dorff, Kleinwächter und Stahr betheiligten. Nach⸗ 
dem der erſte Gegenſtand der Tagesordnung: Wahl des Komite's, 
erledigt war, kam die Aufſtellung der Kandidatenliſte zur Sprache. 

v. Kardorff wiederholte ſeine ſchon anderweitig abgegebene Er⸗ 
klärung, eine Wiederwahl zum Abgeordnetenhauſe nicht annehmen zu 
können, und ſchlug die Wiederwahl der beiden liberalen Abgeordneten 
Kleinwächter und Stahr unter der Vorausſetzung vor, daß der vakant 
gewordene Sitz einem Freikonſervativen vorbehalten bleibe. Als ge⸗ 
eten Kandidaten ſchlug er ſchließlich Herrn Grafen v. Kospoth vor. 
Aus dem Schooße der Verſammlung wurde Herr Moßner⸗Ulbersdorf 
and Herr Kanonikus Künzer e ur 2 9. 5 kam 
nur die Kandidatur des Grafen v. Kospoth, welcher die Majo⸗ 
Tität erhielt. — Großer Sympathie erfreut ſich in vielen Kreiſen die 
Kandidatur des Herrn Kanonikus Künzer, nicht minder dürfte die 
Kandidatur des Herrn Miniſterialdirektors Förſter, eines boch ange⸗ 
ſehenen Mitarbeiters des Kultusminiſters Dr. Falk, viele Anhänger 


gewinnen.“ 
Paderborn, 22. Aug. Zur 20 jähr. Jubelfeier des ehem. Biſchofs 
atte die geſammte Geiſtlichkeit der Be 


Remuneration der Kom⸗ 


Dr. Konrad Martin y y 
aderborn eine Adreſſe an den „im Exil“ Weilenden gerichtet, welche 


ſeine Verdienſte feiert und ihm Treue gelobt. Darauf hat Herr 
É jane ane folgendem öffentlichen Dankſchreiben geantwortet: 
De breed eue ebung, wodurch mit einem großen Theile des 
bee geſammte 8 — der Diö⸗ 
aß de at f ert ahrestages meiner bif 
ration in einem Exil ſo erfrent und beglückt h. 
net es Unterpfand der Gewiß it, daß das uns 
—MMenſchenhänden nicht zerriſſen werden kann. 
ich ſpreche für die ermaligen Beweis rührender Theilnahme und 
Wiebe auf wierein <ocye meinen tiefempfundenen Dank aus, den ich 
fortfahren werde, käglich am Altare des Herrn zu bethätigen, bis wir 
Uns nad beſtandener Prüfung hoffentlich in nicht allzuferner Zeit in 
Freuden wiederſehen werden. 
Am 18. Auguſt 1876. 


atholtſchen; Wye! 


gez. 1 Konrad, 
Bischof von Paderborn.“ 
Vom Sournalifientag. 


Wiesbaden, 21. Auguſt. Das glückliche Journaliſten⸗Wetter, 
Welches auf allen bisherigen e vorgeherrſcht hat, 
Acheint auch heuer die Oberband zu behalten. Der drückenden trockenen 
ie der letzten Wochen und Tage folgte in der Frühe zum Sonntag 
ein mehrſtündiger befruchtender Regen, der indeß von der vertrockneten 
Erde nur zu bald aufzeſogen würde. Dagegen erhob ſich geſtern 
während des letzten Theils der Sitzung ein heftiges von ſtarkem 
Regen begleitetes Gewitter, das einige Stunden — bis gegen 3 Uhr 
Nachm. — anhielt, alsdann aber, der durch die Wolken dringenden 
Sonne wieder Platz machte. Dieſer mehrſtündige, von Allen dankbar 
begrüßte Regen hat das Programm des Journaliſtentages in keiner 
Weiſe geſtört, im Gegentheil deſſen Ausführung befördert. wiſchen 
—4 Uhr nahm der größere Theil der Journaliſten mit ihren 
amen ein gemeinſchaftliches Diner in den „Vier Jahreszeiten“ ein, 
wäbrend der andere Theil die Muſeen, die Bildergallerie, die Kunſt⸗ 
ausſtellung des Herrn C. Merkel, die Bäder bieliner Stadt u Dal. 
Befichtigte. Hatten bei dem ue die Jownaliften fic) im Toaſten 
anerfennensiverthe Beſchränkungen auferlegt, fo ließen fie an der 
Fprud folgte dem andern. Sogar eine Dame — Frau Dr. Winkler 
5 c in der allgemeinen Redeſtimmung wicht entbrechen, in 
poetiſcher Form ein Hoch auf die deutſchen Journaliſten auszubringen. 
Da die Qualität der aufgetragenen Speiſen und der reſr. Weine 
nichts wünſchen übrig ließ, ſo konnte eine gehobene Stimmung 
der Taſelgäſte nicht ausbleiben In dieſer Stimmung aber und bei 
der durch den Regen abgekühlten Temperatur und gereinigten Luft 
ewährte der Beſuch des nahe gelegenen Neroberges, von dem aus 
ch ein außergewöhnlich reizendes nean auf die ſchön gelegene 
tadt, den Vater Rhein, die nahe Bergſtraße ze. eröffnet, einen er⸗ 
hen Reiß welcher durch die Klänge einer Militär⸗Kapelle leinen 
Abbruch erlitt. Nur zu ſchnell mußte die frohe Schaar der Feſttheil⸗ 
nehmer wieder an den Aufbruch denken; denn um 7 Uhr 
begann die Feſtvorſtellung des „Manfred“ von Lord Byron 
im königlichen Schauſpielhauſe dem der Feſtball mit der Illu⸗ 
mination des ganzen Kurgartens und ein Prachtfeuerwerk 
folgten. Auf dem Nückwege zur Stadt wurde noch der großartig 
angelegten, mit Kunſtwerken ausgeſtatten griechiſchen Kapelle ein 
Beind gemacht und demnächſt eine kleine Renovation des Anzugs 
vorgenommen. Da es nicht zu den Obliegenheiten des bloßen Feſt⸗ 
berichterſtatters gehört, in die Details der Theatervoritellung einzu⸗ 
gehen, jo. genüge die Mittheilung, daß dieſelbe zahlreich beſucht war 
und daß der Darfteller der Hauptrolle, der in Berlin aus ſeinem 
Engagement im Reſidenztheater wohlbekannte Reinau, mit Beifall und 
Fogar mit mehreren Lorbeerkränzen reich bedacht wurde. Begeben wir 
uns unn in den berrlich erleuchteten Ballſaal des Kurhauſes, in dem 
ein reicher Damenſlor ſich entfaltet hakte. Dort eröffnete ein berliner 
Mitglied des Journaliſtentages den Reigen der Tan er, die ſich bald 
munter und bunt durch einander nach den ſchönen Klängen des ſlädti⸗ 
ſchen Kur⸗Orcheſters im Kreiſe wirbelteu. Die Pauſen in den Tänzen 
wurden durch die Mufitvorträge der Kapellen des 8. Infanterie⸗Re⸗ 
giments und des Naſſ. Feld⸗ A rtillerie-Regiments in dem durch Ballons 
maleriſch erleuchteten Kurgarten ausgefüllt. Kurz vor 10 Uhr begann 
das große Feuerwerk, arrangirt von dem fónigl. Kunſtfeuerwerker 
Hrn. W. Becker, nachdem vorher die Garten⸗Laternen dunkel gemacht 
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Seas Tafel ihren Redegeiſtern die Bügel ſchießen und ein Trink | 


(Gott 
möge dieſe 


werden ſolle 
men de M 


teten kirchli 


auf Grund des 


Rod 
ſcharfer Form: 


in dem ich, 


~ . 1 


Auch der Papſt! 
; „Die 9. Augusti 1876. Ben 
Me praecedit, sequatur iste, ita, ut omnes 


frane den Hirten und die Heerde. 
olgen, ſo daß Alle den Kampfpreis erlangen.] f 
Fulda, 21. Auguſt. Endlich hat nun auch die für die Bonifazius 
ſtadt fo brennende und in den Zeitungen fo oft und fo leidenſ j 
ventilirte Frage, ob das Sch 2 
Zukunft in Fulda fortbeftehen oder nach einem anderen Orte verlegt 
ihre definitive eh gefunden. Sicherem Verueh⸗ 


r „M. a zufolge, ift núm 
tens der Bezir regierung die Weiſung zugegangen, ſchleunigſt einen 
Baumeiſter zu engagiren, welcher mit dem Neubau des & 
auf dem fiskaliſchen, vor dem Paulusthore belegenen Grundftüde be⸗ 
traut werden ſoll. 
Lauenburg, 22. Auguſt. In Folge der Einverleibung des Her⸗ 
zogthums Lauenbur i 
in Ratzeburg aufgehoben worden und find die von demſelben verwal⸗ 
eten ki! en und Unterrichts ⸗An 
die kirchlichen auf das Konſiſtorium in Kiel, die : 
höheren Lehranſtalten und Seminarien auf das 
kollegium zu Kiel und die des Volksſchulweſens auf die Regierung zu 
Schleswig übergegangen. Der Uebergang der Verwaltung 
inverleibung 
one doch mußte zuvor eine 
am verwalteten Angelegenheiten, namentlich in Bezug auf 
Etat für das He 
der Präſident der 


ie „Republique francaiſe“, — fagt er — „iſt von i 
berabgeftiegen um Deutſchenfreſſerei auf Koſten eines Arti 
auf das Axiom geſtützt, 


bat unter dem 9. d. mx, 4 gen geſpendet: 

edicat Des. 
accipiant bravium. 
sig. Pius P. P. IX. 
Jener ſchreitet voran, 


“ 


ft und jo leidenſchaftlich 
ullebrer-Seminarium für die 


ich dem hieſigen Bauinſpektor ſei⸗ 


eminaró 


(Geſetz vom 23. Juni c.) iſt das Konſiſtorium 
e u: 
ngclegenbeiten der 
rovinzial⸗Schul⸗ 


) atte zwar 
eſetzes unmittelbar am 1. Juli zu ges 
useinanderſetzung der bisher gemein⸗ 
ie im 


ogthum ausgeſetzten Fonds erfolgen, mit welcher 


E 


N 


egierung zu Schleswig beauftragt worden ift. 


Frankreich. 


aris. 20. Auguſt. Die „Repußlique francaiſe“, das Organ 
Gambetta's hatte die mitgetheilte Vertheidigung Wagners 


durch 


efort in den „Droits de l’homme“ als einen journaliſtiſchen 
Scherz, als vorübergehende Laune des geiſtreichen Autors bezeichnet. 
Hierauf antwortet Rochefort jetzt in demſelben Blatt in folgender 


05 Höhen 
kels zu üben, 
daß Ungerechtigkeit und 


Dummheit keine Heimath haben, an die erſte Vorſtellung des „Tann⸗ 


weſen wäre, mi 
ätten die fi 
bald eine Ende 

ich vergeblich die 


tritte von 


umſon 
tiſche 


aus Liebe zur Re 


bend 


ohne erhebenden 


recht heiter 
auf ſeinem at 


ilbernen 


publik ausgepfiffen hat. Dieſelben herzförmi 
W Speen, e cj rope ante 
Y letzt 


häuſer“ erinnerte, den unſere geiſtreichen Stutzer ausgeziſcht haben, 
ohne auch nur eine Note davon hören zu wollen. 
francaiſe“ findet meinen „Ausfall“ ein bischen ſcharf und fügt übri⸗ 
gens freundlich hinzu, daß ich mich 

„wenn ich erſt meinen 

und Kaiſer, ausgeſchlafen haben werde.“ Wenn es meine Ab 


Die ,, Republique 


ch ſelber darüber luſtig machen werde, 
auſch für Wagner, den Freund der Auen 
ges 


von der Muſik Wagner's „berauſchen“ zu laſſen, fo 
Pfeiſchen der Herren Sportsmen meinem Rauſch 
oe t, denn während der ganzen Aufführung habe 
; Y ren N 
ſtändig zu hören. Ich Gabe 1 weder die Oper noch den Komponiſten be⸗ 
urtheilen wollen, da beide, ſobald der Vorhang aufging, unter einer 
Lawine verabredeten Geheuls, Gekläffs aller 
ſtreiche erſtickt worden ſind. : 
Talent Wagner's zu beurtheilen, als ein Zeuge der lärmenden Auf- 
t availlon die ede des Herrn Gambetta zu beur⸗ 
theilen vermag, dem wüſtes Gebrüll den Mund ſchloß. Man verſucht 
aus dem geräuſchvollen Fiasko des 
kundgebung zu machen. | Y ichar! 
ausgeziſcht. Wenn er der Freund der Könige und Kaiſer tft, fo bat 
ex das mit ſich ſelbſt aus 
Chauſſee d'Autin mich g 


eſpitzt, um einen einzigen Takt der Partitur voll⸗ 


rt, unſäglicher Buben⸗ 
bin ebenſowenig im Stande, das 


Tannhäuſer“ eine poli⸗ 
Nicht das Volk bat Richard Wagner 


Aber nie wird das Blatt der 
der Jockey⸗Klub Yu 
u8s 


ait : 
auben machen, daß 


a 
die den Tannhäuſer zum heilt 


a fogar A —— Ya 


wiederzuerkennen. 
1 ennen 
mit mehreren gekrönten 


nicht Luft, eine ſolche Schwenkung zu entſchul⸗ 
merken, daß Herr Batbie, der heut ein Mo⸗ 


be 


er cin gut geſchultes Quartett vom Knie 
eſſen meiſterhaft exekutirten Vorträge nicht 
ck vorübergehen konnten. Go fudten denn 
wohlbefriedigt von den 


ch durch den nothwendigen 


heim mit in Ausſicht genommenen 
(Frbl.) 


Das Souper 


zu Ehren Wagners am 18, d., deſſen bereits gedacht worden iſt, muß 
0 den fein. Der „S ) 

Eine gedruckte Einladung für daſſelbe batte jeder abe e den 

in der „Götterdämmerung“ vorgefunden. An 

err Richard Wagner wünſcht mit einen geehrten 


(ej. Z.“ ſchreibt man darüber u. A.: 


dem 


ettel ſtand: : : ‘| 
atronen, Gönnern und Freunden, in Gemeinſchaft mit allen feinen 


a ’ 17 
nen 
zufinden. 


chen Genoſſen und Mitwirkenden 

e e ed 
Dieſem Wunſche entſprechend, 
Sie auf den 18. Au E 
Couvert koſtet fün 
teure am Theater.“ 


e 


Pitmi: bei den diesjährigen 
18. Auguſt zu einem Abendeſſen ſich zuſammen⸗ 
y eben wir uns die Ehre, 
Uhr Abends, Freundlich einzuladen. Das 
Hochachtungsvoll die Reſtaura⸗ 
Alſo nicht der Meiſter der Töne, ſondern die 


Meiſter der Küche hatten uns gebeten, zur Verherrlichung der denk⸗ 


Ade Tage dadurch beizutrage 
ichen Verdienſt N 
offenbar mehr auf die materiellen 


ordent 


1, daß wir ihnen einen außer⸗ 
zukommen lichen. Der Nachdruck war dabei 
enüſſe als auf etwa zu exwar⸗ 


tende geiſtige gelegt, und außer Richard Wagner dienten ein Santé 
von Rehkeule mit Champignons, ein Filet de Boeuf und ein Hühner⸗ 


braten mit Compots als kräftiger Magnet, 
ebrer des Kunſtwerks der Zukunft. Es I daher e 
ſchmackhafter ſein würde, als die eingeſchobenen 


daß das Menu 


fr den hungrigen Ver⸗ 


ieß ſich daher erwarten, 


Reden, welche die harmloſen Tafelfreuden derartiger Veranſtaltungen 


ſtörend zu unterbrechen 
Das Souper war 
Dii minorum gentium und 


presen, und fo follte es auch wirklich ſein. 
aſt ein ausſchließlicher Tummelplatz für die 


deren pontifex maximus. Ueber dem 


Buffet an der öſtlichen Wand des Sagles prangte die mit einem 
friſchen Lorbeer bekränzte Büſte des Meiſters. An einem geſonderten 


Tiſche ſaßen der Verwaltungsrath, Gräfin Seidewitz, 


Frau Cofima, 


ihr Vater Franz Liszt und an ſeiner Seite Frau ö. Schleinitz, die 
weltbewegende Seele des Bayreuther Unternehmens. Wagner ſelbſt 
thronte in dem erhöhten Nebenſaale an der Spitze jeiner Freunde. 
Von Zeit zu Zeit ſtieg er herunter zu den Bürgern, um ihre Huldi⸗ 


ungen 
ine Alle 


entgegenzunehmen. Da er von Statur ſehr klein tft, fo 
mit Bewunderung zu ihm hinunter. Liszt, im langen 
chwarzen Nocke, ¡ft noch 


immer der liebenswürdige Verehrer des 


ſchönen Geſchlechts; er liebt es, die Damen zu umarmen und ihnen 


den Weihekuß ſeiner Muſe auf Stirn oder 


Mund zu übertragen. 


Nachdem man einen durch Chlor desinfizirten Rheinlachs an ſich hatte 
vorübergehen laſſen, trat Wagner an die Treppe, welche die beiden Re⸗ 


„ dbrem et gregem. 


(5 — A 
p | vi ft JU Sr 
chem Karl der Große auftritt, unter Den Bao der Gaukler der 
Tuilerien ſo beſcheiden geweſen war, ſich ſelbſt 
Herr Wagner, den ich nicht kenne und den ich nicht zu k 
wünſche, ſteht heut auf dem beſten Fuß 
Häuptern, nachdem er einſt als Republikaner dem Schaffot verfallen 
war. Ich habe gewi 
digen, aber ich will ; ) 
narchiſt mit dreifachem Kinn ift, im Sabre 1848 einer unſerer -sier- 
lichen Königfreſſer war und der Jockey⸗Klub ſich über dieſe under⸗ 
worden waren. Der Ausblick auf die zum Theil recht gut gelungenen 
Piecen war ein überwältigend ſchöner; namentlich ‚gewährte aber die 
aus dem Weiher hoch in die Luft ſprudelnde Fonkaine, bengaliſch be⸗ 
leuchtet, einen herrlichen Anblick. Vor und nach dem Feuerwerk lie 
ſich noch auf dem seen 
Theaterchor vernehmen, 
ch: Mitternacht Frede und Einbelmiſ 
na itternacht Fremde und Einheimiſche, Abef 
gebotenen vielen Genüſſen, ihr Lager auf, die Mitglieder des Jour⸗ 
e mit ihren Damen, um Y \ 
chlaf zu der morgen in der Frühe arrangirten Rheinfahrt nach 
Hattenbeim⸗Aßmannshauſen⸗Rüdes 
Beſuch des Niederwald zu ſtärken. 


hoffte Bekehrung nicht über die Maßen aufgehalten bat. „ 
Genie fein,” ſagt unſer Kollege, „aber es tft noch nicht a 
Jedenfalls war es ein ae ue liches Mittel, dieſe i 
zu erlangen, indem man feine it auskeſſelte. Wer will ſich 
darüber wundern, daß er mit Grobheiten auf einen ſo groben Angriff 
antwortete? Die erſte Aufführung des „Tannhäuſer“ fand im date 
1860 und der Krieg mit Preußen im Jahre 1870 ſtatt; es ist DA 
iemlich ſiunwidrig, zu behaupten, da ner der war, der auge, 
angen hat. Der Mitarbeiter der „Republique frangaiſe“ ſtößt 


$ 


redet |: 


„ 


nd. eine den dei 
1860, als an die Miniſter gerichtet, deren politiſche Laufbahn ein un f 
unterbrochenes Attentat gegen den Gedanken geweſen ijt, welche gegen Fra 
die nee nicht die Distuffion anwenden, ſondern Geloftrafet | Mit 
Gefängniß, Bagno und fogar die ſchmachvollen Dekrete von 19 | kt 
Wir haben für Richard Wagner nur verlangt, was wir für Alle fer 
dern: das Recht, nicht nur eine Meinung zu haben, ſondern ſie auch 
auszuſprechen und zu drucken.“ 


eho chet 


Am 16. d. begann in Bologna im Saale des Palazzo di 
Juſtizia der Aufſehen erregende Prozeß gegen den ſechzigjäbrigen 
Marquis Montegazza aus Florenz wegen Fälſchung ven 
Handels- und Privatſchriftſtücken, wegen Betruges und Fälſchung des 
Siegels (Wechſelfälſchung durch Fälſchung der Unterſchrift des Namen 
des Königs und Kronprinzen von Italien) ſeit mehreren Jahren be“ 
gangen zur Aufhilfe zerrütteter Vermögensverhältniſſe. In dem erſte 
Audinztermin wurde zuvörderſt die lange und ſehr komplizirte AM 
klageſchrift verleſen. Beſchädigt wurden durch die Fälſchungen 
Bankhaus Marquai und Co. in Florenz, Banguier Pezoli in Mai“ 
land, die Banka della Emilia und die Banka populare in Bologne 
ein gewiſſer Pagainei in Florenz, der König und Kronprinz vos 
Italien, um ein Geſammtobjekt von ca. 4 Million Lire. Die An 
klagepunkte betragen 37, d. h. 17 Fälſchungen von Geſchäfts⸗Effekten 
10 wegen deſſelben Verbrechens an Privatdokumenten, 9 wegen Be 
trug und 1 wegen Nachbildung des Siegels 36 Belaſtungszeugen 
und 11 Entlaſtungszeugen find notirt. Abgeſehen von den nur u 
theilweiſen Benutzung gelangten General⸗Vollmacht auf den Namen 
des Kronprinzen über 250,000 Lire iſt die wichtigſte Fälſchung die DE | 
mit der königlichen Unterſchrift verſehenen Vollmachten und Medi 
über 50,000 Lire. Nach Vorleſung der Anklageſchrift ſchritt me 
zum Aufruf und zur Vereidigung der Zeugen, unter denen ſich Mä 
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: Herzog Me 
aus Mailand, der Herzog Visconti von Mondrone, der inzwiſch 
entlaſſene Adjutant des Königs Bagnasco, der Chef des königlichen ye, 
Kabinets Aghemo, der Direktor der Tabaksregie Balduino, der mot de 
ganatiſche Schwiegerſohn des Königs, Marquis Spinola, der Kom 5 
thur Rattazzi, Bruder des verſtorbenen Miniſterpräſidenten, der Mar“ 
cheſe Brambilla, Poncini, Sekretär des engliſchen Konſulats in Flo 
renz. Schließlich weigerte ſich der Gerichtshof das Urlaubsgeſn 


ſtaurationslokale verbindet, u. hielt eine Rede an feine, Patrone, Gdunern 
Freunde!“ (Derfelben iſt bereits von uns A melder Red. Y 
Bor Ztg.) Während feiner. Rede, die durch eine nervös in 1 
orten zitternde Erregung, die komiſche Wirhing des facie 
Dialefts paralyſirte, geſtikulirte ex leb E mit den Händen und te I 
Seb ere bei beſonders nachdrücklichen Stellen mit dem Fuße all, * 
Sehr exluſtigend war es, als der Abgeordnete Duncker aus Bes ly 
ein Hoch auf Wagner ausbrachte, welches dem Angetoaſteten g 
nicht gefallen wollte. Die Rede Duncker's war takt? und magro 


erkannte die Vorzüge und Erfolge Wagner's fr ee wee ge 
de rtbei Ku 
y 


e ante Mere al in aceon Ai ae feet oe aa 
eſchichte, fo daß die perſönlichen guten Eigenſchaften des 
2 viel Behr als feine tünftferifche „That“ betont eng 


Wagner machte während der Rede wiederholt unwillige Bewegungen Ale 
darunter eine, die dem deutſchen Kaiſer galt,“) und lleß ſich erst au. mil 
Zureden der Frau Coſima bewegen, zu dem Redner hinzügehen, un. uf 
mit ihm anzuſtoßen. © died Haltung Dunckers brachte die imme? der 
über alles Maß hinausſchießenden Wagnerianer in helle Verzweifl . 
und es war gut, daß eine neue Ovation intervenirte, ſonſt hätte fi Mg 
der Abgeordnete auf friiher That wahrſcheinlich eine Zurechtweiſuns Mp 
müſſen gefallen laſſen. 5 bie, 
mod — erhielt nämlich von Frau Lucca, der Gattin eines mal Ca 
länder Verlegers, einen ſilbernen Lorbeerkranz mit arten fer 
Atlasbändern. Er nahm ihn in Empfang, ſetzte ihn auf den K ie, 
und ließ fid von der Minifterin von Schleinie im Saal herum‘ edi 
führen. Sie drückten ſich zwiſchen den langen Tiſchreihen bindurch ar 
um die Anweſenden alle einzeln mit dem unbegreiflich⸗unbeſchreiblichen 
Anblid m erfreuen; Wagner wußte, was er ſich bier herausnehm? | 9, 
durfte: feine unerſättliche Eitelkeit erinnerte lebhaft an die der vómb a 
iden Cäſaren, und es gab mehr als einen Tigellinus, der den reiß Si 
blüfften Gäſten zurief: Plaudite, Quirites! Und fie erhoben ſich übern | Ma 
wo das Paar vorüberzog, von ihren Sitzen und johlten dem laure, Ar 
Apollo ihren Beifall zu. Das Bild des kleinen Gekrönten mit x | Y 
Frack und hellen Beinkleidern erinnerte unwillkürlich an eine dum, a 
riſtiſche Zeichnung, die ſich in den „Muſenklängen aus Deutſchlan ti 
Leierkaſten“ vorfindet. ot 
Be N 
* Eine pikante Epiſode ſpielte ſich, wie das „Frankf. J. el, 
zählt, gelegentlich der Begegnung des deutſchen Kgiſers mit ns wirt, va 
tembergiſchen Königspgar in der Sommers Refideng in Friedrich 1 
bajen ab. Als der Kaifer dort ankam, wurde er nämlich von de?“ | Niet 
Königin auf Franzöſiſch begrüßt, worauf ex in deutſcher Sprache er?“ M 
widerte. Die deutſche Landesmutter ließ ſich dadurch nicht beirren. dep 
ſondern fuhr fort, die Unterhaltung ihrerſeits Franzöſiſch zu führen de 
während natürlich der Kaiſer ebenjo konſeguent dei unferem qe : 
Deutſch blieb, und auch der König ſich ſeiner Mutterſprache bedien, 5 Y 
Daß es an Gloſſen über dies bezeichnende Intermezzo nicht fehlt, kan ger 
man ſich denken. 
DNA Aa . . 2 eil 
*) Wagner und keiner ſeiner Freunde hat es für nöthig befuntels ita 
des Kaiſers, der doch das Feſtſpiel durch feine Anweſenheit an 2 en > 
Abenden geehrt hat, oder des Königs von Baiern, als des treiefl y da; 
| Schirmberen der Wagner'ſchen Kunſt, auch nur mit einem Worte! St 


gedenken. 


us als begründet anzuerkennen und befahl dem im Auslande 
Weitenden unter Androhung der geſetzlichen Beſtrafung, welche der 
Sane in einer Vertagung der Verhandlungen auf Koſten der 
0 andeutete, am 21. d. M. an Ort und Stelle zu fein. Wegen 
r übrigen nicht Erſchienenen behielt ſich der Gerichtshof jede Maß⸗ 

“el vor. Unter ihnen befindet ſich der Kabinetschef des Königs 


Rußland und Polen. 


ueber das Attentat auf den ruſſiſchen Geſandten Fürſten 
Hortſchakoff in Bern bringt das Journal de St. Petersburg aus 
uthentiſcher Quelle die nachſtehende Darſtellung: 3 
. 9. Auguſt gegen 6% Uhr Abends, als Fürſt Gortſchakoff eben 
Ace e treten wollte, hielt ſich eine ſchwarz gekleidete, dem 
; n völlig unbekannte Dame am Eingauge zu dem Garten auf, 
aer vor der Wohnung des Fürſten ließt. Nachdem ſie den Für⸗ 
ö aufmerkſam lorgnettirt hatte, drehte fte fic) in brüsker Weiſe um 
And ſtützte ſich mit dem Ellenbogen auf eine Rampe. Kaum hatte der 
te 


[nn [nn 


3 


* 


6 das Gitter hinter ſich, welches den Vorgarten umſchließt, fo 
die Dame, welche dem Fürften gefolgt war, einen Revolverſchuß 
d Der Fürſt drehte ſich ſoſort um, trat auf die Dame zu und eut⸗ 
Mimete fie. Hierbei ſagte fie in ruſſiſcher Sprache: „Jab habe es 
eichtlich gethan, ich wollte es thun.“ Der Fuürſt fragte fie vergeb⸗ 
e, wer de fei und was fie von ihm wolle; er vermochte aber keiner⸗ 

Erklärung von ihr zu erlangen. Er lud ſie ein, ihm zu folgen und 

ſeiner Wohnung angekommen, vermochte er auf feine wiederholten 
tagen ebenſo wenig eine andere Antwort zu erlangen, als die bes 


i oben erwähnte, Sie fügte nur noch hinzu, er kenne ihre Ange- 
ps heit, fie fordere Gerechtigkeit und wünſche verhaftet zu werden. Da 
$ Fürft keine Aufklärung erlangen konnte, entſchloß er ſich, einen 


beibenmten kommen zu laſſen und übergab demſelben die Dame, 
modem er nochmals einen letzten und ebenſo vergeblichen Verſuch 
Dar den Geſandtſchafts⸗Sekretär gemacht hatte, um den Namen der 
de und die Motive ihrer Th 


t, da 


$ 


die Aerzte ſich dahin aus⸗ 
eskrank. Das Juſttsberfab⸗ 
E 


| Sita gen , 
cM A rt 
| ae 


ir kein 
N, 


a 


\ auserſehen wurde. 

Warſchau, 21. Auguſt. In der Begleitung des am 29. d. M. 
ae eintreffenden Kaiſers Alexander wird ſich auch fein Bruder 
fürſt Nikolaus und wahrſcheinlich auch der Großfürſt Thronfol⸗ 
befinden. Der eigentliche Zweck des kaiſerlichen Beſuches iſt die 
bme der hier ſtattfindenden großen Kavallerie-Manöver, zu 
ben ſämmtliche im Königreich Polen dislozirte Kavallerie⸗Regi⸗ 
n ter zuſammengezogen find. Zum Empfange der hohen Gäſte wer⸗ 
ber auf Betreiben der Polizei ſchon ſeit Wochen großartige Vor⸗ 
lungen gemacht. Die Häuſer zin den Hauptſtraßen werden abge⸗ 
a, die Firmaſchilder neu geſtrichen, Trottoir und Straßenpflaſter 
nsgebeſſert x. Zur Unterbaltung der hohen Gäſte wird im Pome⸗ 
Amenhauſe ein beſonderes Theater eingerichtet und in den ffierne- 
diger Forſten ein Treibjagen auf Hochwild veranſtaltet. 


# Türkei und Donanfürſtenthümer. 
Ri Bur Zeit läßt ſich über die Geftaltung der militäriſchen 
f ode in Serbien noch kein klares Bild gewinnen, da eine Ent- 
ber dung bei Alexinatz noch nicht erfolgt iſt und zudem die vorliegen⸗ 
D Berichte fo widerſpruchsvoll wie bisher lauten. Am 23. währte 
DA ke, damrf noch fort, über deſſen Ausgang Nachricht noch nicht vor: 
Ur Die angebliche Zeruirung und Bombardirung der Feſtung 
ni tag ift eine jener beliebten türkiſchen Großſprechereien, deren 
a litäriſche Unmöglichkeit für den aufmerlſamen Beobachter des Dramas 
„der Hand liegt. Unter den Mauern von Alexinatz allerdings dürfte 
uns dampf entſchieden werden, deſſen Größe und Umfang ſchon dar⸗ 
' hi hervorgeht, daß 50,000 Türken daran engagirt ſind. Uebrigens 
Hey inzwiſchen (bereits ſeit dem 15.) auch im öſtlichen Winkel Sere 
ens heftig gerungen, und zwar gegen Osman Paſcha um den Beſitz 


x 1 


ie itſchars, das nach dem Wiedergewinnen von Knjaſchewatz von grö⸗ 

ign Werthe geworden ift. Bedeutung für die ſtrategiſche Lage iſt 

Gu der Beſitz von Knjaſchewatz und Saitſchar erſt dann, wenn die 
scheidung bei Alexinatz für die Serben günſtig ausgefallen iſt. 

% In allgemein ſtrategiſcher Beziehung wurde der offiziöfen „Polit. 
kr.“ am 22. d. gemeldet, daß Tſchernajeff der neuen militäriſchen 
‘ ation Rechnung getragen und die Aufftellung feiner Armee aber⸗ 
ls theilweiſe modifizirt hatte, Horvatovits ließ bei Topla nur cine 

Ace Macht zurück und rückte mit dem Gros zu Tſchernajeff nach 

mag. Bei dieſer Stadt ſtanden an dieſem Tage 4 Diviſionen 

den 00 Mann Infanterie, 4 Regimenter Kavallerie und 12 Batte⸗ 

Ve Die Stadt ift nad drei Seiten von Befeftigungen umgeben. 

In Majejf befindet ſich in Alexinatz uno leitet felbft die Operationen. 

wochen find die Verwundeten bereits nach Paratſchin transportirt 

aden. Die Bevölkerung ſucht auch Schutz in den dem unmittel⸗ 

Hehe Kriegsſchauplatze ferne liegenden Ortſchaften. Die Reſerven 

Mile in Deligrad. (Dieſe Armee iſt noch fo gut wie intakt.) Fürſt 
bean bleibt vorläufig in Belgrad. Die Truppen Tſcholak-⸗Antits' 

On ten ihre Bofittonen am Savor. Derwiſch Paſcha ift nach der 
“Rowing mit 12 Bataillonen geeilt, um das Kommando von 


Revie tar Paſcha zu übernehmen. Dieſer General ſoll vor ein Kriegs⸗ 
t geſtellt werden. 2 
eine Das klare Ziel der türkiſchen Kriegführung ift übrigens 


stehe onzentriſche Bewegung gegen Alerinac-Deligrad. Beide Armeen 
rechts ich bier in einem Winkel gegenüber: die ſerbiſche mit ihrem 
Stitz Flügel bei Teſica, mit ihrem linken bei Banja, mit ihrem 

Punkt in Alexinac und Deligrad, wo die ganze ſerbiſche Reſerve 


ihr bezüglicher Standpunkt von demjenigen nicht weſentlich di 
dieſer Frage einzunehmen 


rührt worden, dürfte aber wohl na 


vereinigt iſt, die türkiſche mit dem linken Flügel am ſüdlichen Aus⸗ 


gang des Morawa ⸗Thales, mit dem rechten ſüdöſtlich von Banja und 
mit ihrem Stützpunkte in Niſch. Da beide Theile hier ihre beſten 
Kräfte konzentrirt haben, ſo dürfte die hier eingeleitete Schlacht über 
das Schickſal des ganzen Krieges entſcheiden. Um den Eingang in 
das Morawathal von Niſch aus, und die von Alerinac nach Belgrad 
führende Straße, den wichtigſten und zugleich ſchwächſten Punkt ihrer 
Stellung zu ſchützen, haben die Serben drei Vertheidigungslinien auf⸗ 
geführt, die nördlichſte bei Cuprija. Mit dieſer haben wir uns vor⸗ 
läufig, ja wohl überhaupt nicht zu beſchäftigen, denn wären einmal 
die beiden anderen Vertheidigungslinien für die Serben verloren, fo 
iſt die ſtärkſte Vermuthung vorhanden, daß dieſelben auch bei Cuprija 
nicht mehr ernſthaft Stand halten würden. Die zweite Vertheidi⸗ 
gungslinie ſperrt die Straße zwiſchen Alexinac und Razani, nördlich 
von erfterer Stadt. Sie geht von der Morawa an der Kruſevac⸗ 
Alczinaxer Straße bei Deligrad vorüber in öſtlicher Richtung bis zum 
Dorfe Morgovo und iſt mit ſechs kleinen Forts, in denen ſich Ge⸗ 
ſchütze großen Kalibers befinden, verſehen. Hier iſt die geſammte 
ſerbiſche Reſerve aufgeſtellt, die, je nach Bedarf, Verſtärkungen nach 
Kruſevac, Banja oder Alexinac abgeben full. Die dritte ſerbiſche 
Vertheidigungslinie, die ſüdlichſte, um welche ſich der Kampf augen⸗ 
blicklich dreht, geht von Supovac an der Morawa bis Alexinac und 
beſteht aus 21 mit mehreren Batterien verſehenen Redouten. Sind 
die Türken wirklich über Supovac und das öſtlich gelegene Golesnica 
bis Teſica vorgedrungen, ſo ſind ſie Herren des wichtigſten und 
feſteſten Toeiles dieſer Vertheidigungslinie. In Bezug hierauf und im 


Anſchluſſe an die ſerbiſchen Nachrichten bemerkt das „N. W. Tgbl.“, 


die letztere einer Beleuchtung unterziehend: 

General Tſchernajeff würde gewiß, wenn er die Türken aus 
dieſen Poſitionen wieder hinausgeworfen ätte, nicht verfehlt haben, 
dies ausdrücklich hervorzuheben. Seine Meldung, er habe bei Teſica 
den mehrmaligen Angriff der Türken zurückgewieſen und dieſe über 
die türkiſche Grenze zurückgeworfen, klingt fer unbeftimmt. Die türs 
kiſche Grenze ift Teſica ganz nahe und fällt zuſammen mit dem Lauf 
der Morawa. Es iſt nun möglich, daß Tſchernajeff einen Theil der 
türkiſchen Armee, die ihm von Süden her die feſten Poſitionen bis 
nach Teſica abgenommen, dort oſtwärts über die Grenze gedrängt 
babe. Aber das Gros dieſer Armee dlieb wohl in den eroberten 
Poſitionen, die in der That als der Schlüſſel zu Alexinac angeſehen 
werden müſſen. 

Ueber das jüngſte kleine Renkontre zwiſchen Montene⸗ 
grinern und Türken bei Seliſte iſt zu erwähnen, daß 
letzteres ein Dorf an der Ejebna, einem Nebenfluß der Moraca, iſt 
und einige Meilen jenſeits Podgorizza liegt. Aus dem Gau der Kuci 


ſcheint ein montenegriniſches Streifcorps ſoweit vorgedrungen zu fein; 
es kann daſſelbe aber nur Requiſilionen — um in zivilifirter Sprache 


zu reden — im Auge gehabt haben, da vom militäriſchen Stand⸗ 
punkte aus das tief eingeſchnittene Cievnathal ohne alle Bedeutung iſt. 
Die bereits telegraphiſch erwähnte Mittheilung der „Polit. Korr.“ 


über die in der ſerbiſchen Hauptſtadt zur Anbahnung einer Frie⸗ 


dens vermittelung gemachten diplomatiſchen Ber 
ſuche lautet wie folgt: a 

Zwiſchen heut (22.) und morgen dürfte die ſerbiſche Regierung in 
einer Note an die hieſigen Vertreter der Großmächte ihren Stand- 


punkt auseinanderfegen, welchen fie bei den eventuell mit der Pforte 


u eröffnenden Friedensunterhandlungen einnehmen zu müſſen glaubt. 
Da die belgrader Regierung die Seneigtheit der Großmä i den 
status quo in Serbien zu erhalte als vorhanden anni . 1 
iren, 
welchen die Großmächte im Intereſſe des allgeme e in 

0 en für gut befinden werden In Serbien ſelbſt 
find heute mil ſehr geringen Ausnahmen alle Faktoren dem Frieden 


zu gewärtigen. Die Waffenſtillſtandsfrage iſt bis jetzt noch nicht be⸗ 


geneigt und iſt von dieſer Seite her rage i mehr eine Oppoſition 


0 der erfolgten meritoriſchen 
Aeußerung des ſerbiſchen Gouvernements zur Sprache kommen. 


Ferner liegen aus Belgrad v. 22. d. noch folgende Depeſchen 
vor, die wir in der „Poſt“ finden: 
Bei dem Gottesdienſt aus Anlaß der heutigen Geburtsfeier des 


le waren der Fürſt und das diplomatiſche Corps nicht anwe⸗ 


end, dagegen die geſammte Regierung und ein zahlreiches Publikum. 
Der Metropolit bielt eine große Rede monarchiſchen Inhalts. Die 
Stadt war beflaggt, Abends fand Beleuchtung ſtatt. Die Meldung, 
daß Knjazevac und Trefibaba zurückerobert ſeien, erhöhte die feſtliche 
Stimmung. 

Sodann wird der „D. A. C.“ aus Belgrad v. 22. Nachſtehendes 
berichtet: BR 

Heut hatte der öſterreichiſche General + Konful Fürſt Wrede eine 
längere Beſprechung mit dem Miniſterpräſidenten Na in welcher 
derſelbe erllärte, daß die Nordmächte auf die baldige Schließung des 
Friedens das größte Gewicht Hort aber zu gleicher Zeit auch die 
übertriebenen Forderungen der Pforte zurückweiſen. Fürſt Wrede er⸗ 
klärte, daß die Nordmächte dem Fürſten Milan ſowohl das Fortbe⸗ 
ſtehen ſeiner Dynaſtie als auch die Integrität Serbiens und ſeiner 
bisherigen Stellung garantiren, wenn er zum Frieden bereit fet. Riſtic 
nahm diefe Erklärungen mit Genugthuung auf, und gab zu, unter 
ſolchen Umſtänden bereit zu ſein, ſeine Oppoſition gegen den Frieden 
aufzugeben, und feinen Einfluß im Sinne der Nordmächte geltend zu 
machen, doch müſſe außerdem noch eine größere Selbſtſtändigkeit Ser- 
biens von den Nordmächten verbürgt werden.“ 

Aus Konſtantinopel erhält die „Poſt“ nachſtehende Depeſche 
von demſelben Tage: „Die Regierung iſt geneigt, im Friedensfall an 
Montenegro den Hafen Spizza mit entſprechendem Hinterland abzu⸗ 
treten. Die Herzegowina würde eine beſondere Verfaſſung und einen 
chriſtlichen Gouverneur erhalten. Ueber Bosnien verlautet nichts; 
Serbien möchte die Pforte ſchwere Bedingungen auferlegen.“ 

Von London geht der Poſt die telegraphiſche Mittheilung zu, daß 
aus Anlaß der Fortdauer der grauſamen türkiſchen Kriegführung 
Unterhandlungen zwiſchen allen Großmächten begonnen haben. 

Ueber auf Kreta vorgefallene blutigen Szenen ſchreibt man 
der „Polit. Kerr.“ aus Canea vom 14. d. Folgendes: 

In meinem letzten Berichte vom 8. Auguſt habe ich in kurzen 
Zügen von der bedenklichen Situgtion Akt ee: die ſich auf 

anz Candia in Solos der enttäuſchten Reformhoffnungen der einge⸗ 
Sorenen helleniſchen Bevölkerung innerhalb ber letzten vier Wochen 
entwickelt hat. Seit Abgang meines Berichtes haben ſich die Verhält⸗ 
niſſe in rapider Weiſe verſchlimmert und maelpiet, Die Konflikte 
zwischen Mohamedanern und Chriften mehren ſich auf allen Punkten 
der Inſel und nehmen hier und da bereits ge jährliche Dimenſionen 
an. In der ſchönen Stadt Rethymno, dem Mittelpunkte der ries 
chiſchen Intelligenz, aber auch des heißblütigſten helleniſchen Patrios 
tismus der Sul ift bereits Blut Ae Wie es zumeiſt in einer 
mit politiſcher Elektrizität ſtark gef müngerten Atmoſphäre zu geſche⸗ 
hen pflegt, iſt auch im vorliegenden Falle die ans eine ges 
ringfügige geweſen. Ein Türke, Namens Juſſuf, ſchoß nach einem 


unbebeutenden, durch einen Geſchäftsſtreit veranlaßten Wortwechſel 


pe einen griechiſchen RR und verwundete ihn ſchwer. Dies 
ga das Signal zu einer Zuſammenrottung von Griechen und Tür⸗ 
en. Beide Theile griffen zu den Waffen und ehe die Behörden zur 
Beſinnung kamen, wurden acht Türken getödtet und mehrere Griechen 


. 


amen Stadt bemächtigte fid eine Bosil,. die Kaufläden 
Ss rt nd, di ‚Si ü 1 eten i ki at Ses ese y 
a En, 


t ‘ 
a hen Bot 


ethymno 


pate ich ausführlichere Daten über die 
elbſt unterbreiten zu können. a 


Der „rothe“ Tapſt“ 
von 
Ernſt von Normann⸗ Schumann. 

Gerade jetzt, wo im Vatikan ſich fo bedeutſame Dinge abfpielen, 
wo Pio IX. allem Anſchein nach im Begriff ſteht, die Geſchicke der 
Kurie durch einen anderen Rathgeber beſtimmen zu laſſen, als es 
bisher geſcheben iſt, . gerade jetzt dürfte es an der Zeit ſein, das 
Leben des Kardinal Antonelli klar zu legen und es kritiſch zu Bes 
leuchten. Es iſt dies jedoch nicht ſo leicht, als man glauben ſollte, 
denn merkwürdigerweiſe hat man über dieſe allgemein gekannte 
kirchenpolitiſche Figur der Gegenwart faſt nichts geſchrieben. Ich 
war in Folge deſſen darauf angewieſen, das wenige biographiſche 
Material, das überhaupt über ihn vorhanden ift, im Rreife feiner 
Bekannten zu ſammeln und beſchränke mich hier darauf, es in flüch⸗ 
tigen Umriſſen wiederzugeben. 

Giacomo Antonelli wurde am 2. April 1806 in Sonnino bei 
Terracina als Kind unbemittelter Eltern geboren. Sein Vater, ein 
armer Ochſentreiber, ſcheint ſich wie alle ſeine übrigen Verwandten 
von der Räuberei ernährt zu haben, und einer ſeiner Onkel, ein be⸗ 
rüchtigter Brigant, wurde während der franzöſiſchen Okkupation 
ſtandrechtlich erſchoſſen. Ob Giacomo anfangs ebenfalls an den 
Raubzügen der Seinigen Theil genommen hat, iſt nicht genau ers 
wieſen, wohl aber wahrſcheinlich. Sein Geburtsdorf gilt namlich 
bereits ſeit undenklichen Zeiten als ein klaſſiſcher Boden für Mörder 
und Diebe. Daher iſt wohl mit Recht anzunehmen, daß auch Anto⸗ 
nelli keine Ausnahme von der allgemeinen Regel gemacht bat. Er 
ſah die meiſten der Seinigen auf dem Block oder den Galeeren ihr 
elendes Daſein beſchließen; fein Couſin Gasperoni, einer der ges 
fürchtetſten „Chocars“, verbüßte in Civitavecchia eine lebenslängliche 
regte weil er über fünfzig Menſchen umgebracht und beraubt 

atte. a 

Ungeachtet dieſer berüchtigten Familienverhältniſſe durfte es 
Giacomo Antonelli wagen, die Prieſter⸗Karriere zu betreten; und er 
that es zu feinem Glück. Früh ſchon ließ er ſich in einem römischen 
Seminar aufnehmen und empfing die Tonſur; die prieſterliche Weihe 
wurde ihm dagegen niemals zu Theil. Vermöge des beuchleriſchen 
beſtechenden Weſens, das damals bereits ſein Auftreten charakterifirte, 
gelang es ihm mit Leichtigkeit, das Wohlwollen feiner Oheren zu ere 
werben und dadurch befördert zu werden. nenlhfen 
Leichtſinn, mit welchem die Kurie bei der ( irre 
träger verfuhr, war es nicht zu verwunder verſchi— 


denen Grade im Fluge durcheilte und ſich er eiufluß 


reichſten Staatsämtern aufſchwang. Pa. dem er 
feiner gewandten Manieren wegen fehr geſiel, ernannte ihn zum 
Prälaten und zum Präfekten von Orvieto, Viterbo und Macerata. 
Später erhob er ihn noch zum Beifigenden des Ober⸗Tribunals, das 
in Rom feinen Sitz hatte und gewann in ihm einen unerſchroctenen 
Vorfechter des Abſolutismus. Anfang der vierziger Jahre begehrte 
er mehrfach feinen einſichtsvollen Rath, befolgte denſelben und fab 
ſeine Unternehmungen von Glück gekrönt. Damit war Antonelli's 
Uebergewicht im Vatikan entſchieden. Gregor machte ihn im Jahre 
1841 zum Unterſtaatsſekretär, übertrug ihm die Leitung der Finanzen 
und ernannte ihn zu ſeinem zweiten Schatzmeiſter. Wie Antonelli 
dieſe Aemter bekleidete, geht am beſten daraus hervor, daß er gegen⸗ 
wärtig einer der reichſten Kapitaliſten der Welt iſt. 

Imwiſchen kam der 1. Juni 1846 heran. Gregor XVI., der gee 
ſchäftskundige, ſcharffinnige und entſchloſſene Pontifex verſchied nach 
kurzer Krankheit, und Maria Maſtai, ein früherer Garde-Offigter, bes 
ſtieg als Pio IX. den heiligen Stuhl Antonelli hatte kaum erkannt, 
daß es der neue Herrſcher mit der Reform, mit dem Fortſchritt hielt, 
ſo wechſelte er wie ein Chamäleon die Farbe und aus dem freiheits⸗ 
feindlichen Prälaten wurde im Umſehen ein unbeſchreiblich liberaler 
Verehrer der neuen Richtung. Se. Heiligkeit wußte ihm dafür Dank, 
indem ſie ihn mit dem Kardinalshut ſchmückte und ihn zum Finanz⸗ 
miniſter machte. Als Inhaber fo einflußreicher Würden, gelang es 
dem Emporkömmling nicht nur, die Sympathien des Klerus, ſondern 
auch die aller beſſeren Patrioten zu erſchmeicheln, indem er einige 
Mißbräuche abſchaffte, und im Sinne der Fortſchrittspartei eine neue 
Verfaſſung vorbereitete. Damit öffnete er jedoch der Revolution Thor 
und Flügel. Ihm verdankte das gefährliche, unzeitgemäße Statut 
von 1848 feine Entſtehung. Anftatt den ſchwachen, unerfahrenen Papſt 
zu warnen, ihn zurückzuhalten, veranlaßte er ihn immer wieder neue 
Konzeſſionen zu machen, bis ſich ſchließlich die Folgen dieſer finnlofen 
Politik zeigten. Antonelli batte nicht ungeſtraft mit der Göttin ¿Lia 
bertas“ kokettirt. Zunächſt mußte er, um die übermächtige Volks⸗ 
partei zu beſchwichtigen, den General Durando mit 17,000 Mann 
gegen die Oeſterreicher ſchicken, ertheilte ihm indeſſen im Gebeimen 
die Weisung, ſich auf keinen Fall in einen Kampf einzulaſſen. Er war 
nämlich mittlerweile zu der richtigen Einſicht gelangt, daß eine län⸗ 
gere Durchführung der Reform für den heiligen Stuhl zweifellos ge⸗ 
fährlich werden mußte. Deshalb fein zweideutiges Verhalten. Aber 
General Durando, ein ehrlicher, für die Freiheit begeiſterter Soldat, 
kämpfte doch, mußte es indeſſen bitter büßen. Als das Volk anfing 
dem Kardinal zu mißtrauen, als es feine Haudlungsweiſe den Oeſter⸗ 
reichern gegenüber laut migbilligte, warf er plötzlich die liberale Maske 
ab und galt fortan als der erbarmungsloſeſte Feind der Weform, 
Sein Miniſterium mußte zurücktreten und dem von Mamiani Platz 
machen, er ſelbſt durfte nicht mehr dem geheimen Staats rath beiwob⸗ 
nen, und Pio IX. ſtand nunmehr in der Revolutionsbrandung ſchein⸗ 
bar ganz verlaſſen da. In Wirklichkeit war dies jedoch anders. Hinter 
den Kuliffen ſtehend, ertheilte ihm der geſtürzte Günſtling noch immer 
feinen Rath, und fein allmächtiger Einfluß überwog den der Volks⸗ 
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partei bei weitem. Wie eine Katze hatte er das Talent, ſtets auf die 
DUE in un Stdn id vase S pos 390) 
Nach der Ermordung RoffP8, welche den Ausbruch der Bolts? 
wuth bedeutete, trat Antonelli wieder offen als erſter Nathgeber des 
Papſtes auf. Er leitete auch ſeine Flucht aus dem Quirinal, welche 
mit Hilfe eines Unterrocks, der Gräfin Spaur, zu Stande kam, und 
ſorgte woblweislich dafür, daß die Kurie nicht nach Frankreich floh. 
In Gaeta verſah er die Funktionen des Kardinal⸗Staats⸗ Sekretärs, 
und von da ab datiren die Widerſprüche in ſeiner Politik. Vermöge 
des dämoniſchen Einfluſſes, welchen er auf den Papſt ausübt, ver⸗ 
hütete er jeden noch möglichen Ausgleich, behandelte die republikani⸗ 
DM Gefandten in der wegwerfendſten Weiſe und ftellte fie in den 
ugen des Auslandes als Vertreter eines verbrecheriſchen Geſindels 
hin. Umſonſt bemühte ſich das Volk, den Hof zur Rückkehr zu swine 
gen, .. . Kardinal Antonelli wollte nicht, und Pio IX. gehorchte. 
Daher das italieniſche Proverb: Der „rothe Papſt“ beherrſcht den 
„weißen Papſt.“ — Um den Aufruhr niederzuwerfen, richtete er von 
Gaeta aus an alle katholiſchen Mächte eine geheime Note, worin er 
alle Gläubigen zu einem Kreuzuge „gegen eine Rotte von Sektirern“ 
aufforderte. Dieſer Schritt, der von allen Seiten die größte Miß⸗ 
billigung erfahren hat, beſchleunigte die Kataſtrophe. Während Gari⸗ 
baldi in Rom die Kirchenglocken zu Kanonen umgießen ließ, über⸗ 
ſchwemmte eine franzöſiſche Armee das Patrimonium, umzingelte die 
rebelliſche Hauptſtadt und eroberte fie. 
Seit der römiſchen Reſtauration regierte Kardinal Antonelli im 


Vatikan faſt unumſchränkt. Die ihm beigeordneten Miniſter verrich⸗ 


teten nur Handlangerdienſte, welche er ihnen anbefahl. Der uralten 
Tradition gemäß, welche die Kurie ſtets unter die Oberleitung eines 
Günſtlings geſtellt haben will, repräſentirte er den Staat nach Innen 
und nach Außen, ſprach für ihn, handelte für ihn, empfing die frem⸗ 
den Botſchafter, maßregelte die Unterthanen und ſchuf neue Geſetze. 
Die Reſultate dieſer Adminiſtration — Niemand wird es zu leugnen 
wagen — waren der Ruin der Finanzen, Vernichtung des Handels 
und der Induſtrie, Verfall der Kunſt, Verletzung jedes Rechts, Unter⸗ 
drückung der Gewiſſensfreiheit und ein grenzenloſer Mangel an Moral. 
Damit nicht genug, hat er die Kurie mehrfach dem Auslande gegen⸗ 
über kompromitirt, indem er die römiſche Frage durch ſeine doppel⸗ 
ſinnige Politik auf das Aergſte verwickelte, obgleich eine friedliche 
Löſung durchaus nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit lag. Wie 
wenig er für die innere Entwickelung des Patrimoniums gethan hat, 
iſt allbekannt. Unter ſeinen Augen bildeten ſich nicht nur viele ge⸗ 
heime Geſellſchaften, nein noch mehr, ſie ſchloſſen ſich noch feſter zu⸗ 
ſammen und ſtreckten ihre Fühler bis in die höchſten Spitzen der Ge⸗ 
ſellſchaft. Von irgend welchem Erfolge kann in ſeiner diplomatiſchen 
Laufbahn nirgend die Rede ſein. Daher die grenzenloſe Nichtachtung, 
mit welcher ihn die europäiſchen Kabinette von jeher behandelt haben. 
Ungeachtet ſeiner geringen diplomatiſchen Befähigung, von welcher 
ich unten noch beſonders ſprechen werde, fühlte der Papſt für ihn ſtets 
eine aufrichtige Freundſchaft. Wo ſich nur irgend eine Gelegenheit 
fand, zeichnete er ihn aus und übertrug ihm immer neue Würden, fo 
daß für die übrigen Mitglieder des Kardinal⸗Kollegiums recht wenig 
übrig blieb. Dadurch, daß er ihm die Regelung der Finanzen über⸗ 
ließ, bot er ihm die beſte Gelegenheit, ſich auf Koſten des Staats⸗ 
ſäckels zu bereichern. Später, als dies Portefeuille ſeinem Bruder 


Philipp Antonelli übertragen wurde, ſetzte man die Diebereien nur 


noch in größerem Maßſtabe fort. Beide Brüder theilten ſich in den 
Staat. Während der Kardinal die Körper und Seelen unterdrückte, 
leerte Philipp die päpſtlichen Kaſſen. Das römiſche Volk nennt in 
treffender Ironie den Einen „einen Freiheitsmörder“, den Anderen 
„einen Dieb.“ Beide verfolgten daſſelbe Ziel: nämlich Reichthümer 
zu erwerben. Nachſtehender Zug aus dem Leben Pio IX. illuſtrirt 
ihr Verhalten zur Genüge: 

Als der Papſt die große Lotterie in's Leben gerufen, welche man 
„Peterspfennige“ zu nennen pflegt, hatte er alle römiſche Fürſten und 
Banquiers erſucht, ebenfalls ihr Scherflein beizuſteuern. Es geſchah. 


Nur der Börſenfürſt Torlonia leiſtete der Aufforderung nicht Folge. 


Darüber um ſo mehr erſtaunt, als dieſe Familie ſonſt für ſehr fromm 
gilt, empfand Pio IX. eine unwiderſtehliche Neugier, den Grund der 
Weigerung zu wiſſen. Er ließ Torlonia rufen und befragte ihn 
darum. 

„Nun“, erwiderte er, „der kirchliche Schatz müßte, wenn ich geben 


ſoll, ſich in beſſeren Händen befinden, als es der Fall iſt.“ — 


„Wie ſo? Was können Sie meinen?“ rief Se. Heiligkeit be⸗ 


troffen. 


„Ich meine, daß es genügen würde, wenn der Kardinal Antonelli 


würfe zu machen. 


Kardinal Antonelli liebt ſeltene Mineralien; er beſitzt die groß- 


artigſte Sammlung dieſer Art, welche es in Italien giebt. Er erlangte 
ſie durch die Gunſt frommer Damen und hat ſie neuerdings um eine 


große Anzahl Gemmen vermehrt, welche kaum ihres Gleichen finden 
dürften. Die klarſten Diamanten, die herrlichſten Smaragde und 
Saphire ſpielen dort im Regenbogenglanz. Faſt jede dieſer Koſtbar⸗ 


keiten repräſentirt irgend eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit, irgend 
einen Prozeß, in welchem er das Recht beugte, irgend ein Amt, das 
er für klingendes Gold verhandelte, irgend eine betrügeriſche Speku⸗ 


lation, welche von obenherab protegirt wurde. 
Eine andere Liebhaberei des „rothen Papſtes“ ſind die Frauen. 
Ganz Rom kennt die Schönen, welche dereinſt feine Freundinnen ge: 


weſen ſind. Eine davon, ehemals eine Schönheit erſten Ranges, fährt 
jetzt noch alle Tage in prächtiger Equipage auf dem Pincio ſpazieren. 
Man zeigt mit dem Finger auf ſie und ſpottet: „Eine alte Liebe 


del papa rosso!“ Wie Fama berichtet, gehört er zu den dämoniſchen 


Maännernaturen, welche dem ſchönen Geſchlecht gegenüber unwiderſteh⸗ 


lich ſind. Die Frauen aller Länder, aller Stände und Altersklaſſen, 
welche ſeine Bekanntſchaft machten, fühlen ſich zu ihm hingezogen und 
lieben ihn. Dies kann indeſſen gar nicht verwundern, wenn man ſein 


Aeußeres, fein gewandtes weltmänniſches Auftreten in Betracht zieht. 


Der Kardinal iſt in der That ein ſchöner Mann. Sein kräftiger, et⸗ 


wis bagerer Körper iſt proportionirt. Die Breite ſeiner Stirn, das 


durchdringende Feuer das in ſeinen glänzend ſchwarzen Augen lodert, 


die vollen, ſinnlich gewölbten Lippen, die zum Küſſen wie geſchaffen 


ſcheinen, das ſchmachtende Lächeln, das hin und wieder ſeine Mund⸗ 
winkel umſpielt ... alle dieſe Eigenſchaften find ganz geeignet, dem 
anderen Geſchlecht unter Umſtänden gefährlich zu werden. Es liegt 
etwas bezaubernd Schlangenhaftes, etwas recht Jeſuitiſches in ſeinem 
ganzen Weſen. Wenn ſeine Phyſiognomie auch nicht gerade klaſſiſch 
ſchön iſt, ſo finde ich ſie doch ausdrucksvoll wie die eines Satyr. Sie 
würde ſogar eines imponirenden, ariſtokratiſchen Zuges nicht entbeh⸗ 
ren, wenn ſeine Zähne nur ein klein wenig beſſer wären. Ihre Länge, 
ihre unangenehme gelbe Farbe bilden zu dem friſchen Rotb ſeiner 
Lippen einen grellen Kontraſt. Seine Stimme iſt ein ſonorer, ſym⸗ 
pathiſcher Baryton; ſie dringt zum Herzen und feſſelt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller Hörer. Unter den fremden Sprachen ſpricht er nur die 
franzöſiſche mit einiger Geläufigkeit, während ihm alle übrigen völlig 
fremd ſind. Aber welche Phraſeologie! Welche haarſträubende Ueber⸗ 
ſchwänglichkeit. 

Unter den Damen, mit welchen Antonelli im vorigen Jahrzehn 
in lebhaftem Verkehr ſtand, befanden ſich auch zwei polniſche Edel⸗ 
frauen, die Gräfin Swiekowska und die Fürſtin Sulkowska. Sie 
ſahen ihn faſt täglich in ihrem Hauſe und ſchätzten ihn als den beſten 
Geſellſchafter, den die römiſche Geſellſchaft aufzuweiſen hat. Man un⸗ 
terhielt ſich von allem Möglichen, von den Geſetzen der Schönheiten, 
von den Tagesneuigkeiten, über die Narrheiten des letzten Karneval, 
über die Funktionen der heiligen Woche und über die Launen der 
Mode. Er ſchien dabei in ſeinem Element zu ſein. Eines Abends be⸗ 
bandelte er z. B. ex professo die ſchwierige „Krinolinenfrage“, und zwar 
mit einem rhetoriſchen Feuer, mit einem ſo feinen Humor, daß er 
ungetheilten Beifall erntete. Unſtreitig beſitzt er eine außergewöhnliche 
weltmänniſche Gewandtheit, aber eine nur geringe Bildung. Es iſt 
bei ihm mehr Schein als Sein. Der Kanzler Oxenſtjern hatte Recht, 
als er von ihm ſagte: „Er weiß lange nicht genug, um Völker diri⸗ 
giren zu können.“ 

Dabei iſt er der gewandteſte Prälat, der liebenswürdigſte Mini⸗ 
ſter, den man ſich denken kann. Wer ſich ihm nach dem Mittageſſen 
vorſtellt, wird von ihm zuvorkommender empfangen, als von einem 
republikaniſchen Parteihaupt. Selten nur giebt er der ſchlechten Laune, 
welche ibn ab und zu übermannt, in Worten Ausdruck. Er iſt ein 
en Schauſpieler und verſteht es meifterhaft, feine Gefühle zu ver⸗ 

ergen. 

Seit dem glorreichen Tage von Sedan, der nicht nur Napoleon III., 
ſondern auch Pio IX. den Thron koſtete, hat ſich der Kardinal mehr 
und mehr von der Weltbühne zurückgezogen. Sein Regiment „durch 
die Gnade Gottes und die franzöſiſchen Bajonette“ war zu Ende. Aus 
Haß gegen Victor Emanuel reizte er den Papſt noch auf, die ihm of⸗ 
ferirte jährliche Dotation von fünf Mill. „als Judasgeld“ zurückzu⸗ 
weiſen, was ihm die Krone wahrſcheinlich nicht ſehr übel genommen 
bat. Auch verfaßte er den ſeltſamen Proteſt, worin er feinen ehema⸗ 
ligen Souverain als „einen armen Gefangenen“ darſtellte, allein ſein 
Mahnruf verhallte ungehört. 

Ebenſo nutzlos waren die ſchlauen Schachzüge, durch welche er die 
Bismarck'ſche Politik zu durchkreuzen gedachte. Der Ausgang des ge⸗ 
waltigen Kampfes, den wir Alle mit erlebt haben, konnte keinen Au⸗ 
genblick zweifelhaft ſein. Kardinal Antonelli unterlag auch hier. Wie 


ſollte es auch anders ſein, da er nicht die geringſte Befähigung zu 
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E t Staatsmanne befigh THE 
Fragen wir nun, wie ihn in Italien die öffentliche Meinung bez 
urtheilt, ſo genügt es zu ſagen, daß er auf der ganzen Halbinſel nicht 
einen einzigen Freund hat. Man hält ibn für einen Parvenü und 
haßt oder verachtet ihn. Vor Jahren wollten ihn bezahlte Schmeichler 
mit Cavour vergleichen, aber man entgegnete ihnen ganz richtig: 
„Cavour hat mit Wenigem Viel gemacht, Antonelli dagegen brachte 
mit Vielem Nichts zu Stande.“ Sein unvorſichtiges Verhalten vor 
dem Ausbruch der Revolution, verglichen mit demjenigen nach der 
franzöſiſchen Okkupation ... hat auf feine Politik ein zu grelles Licht 
geworfen, als daß man je wieder zu ihm Vertrauen faſſen konnte. 
Die Ausſchreitungen, welche die Franzoſen ſich in Rom zu Schulden 
kommen ließen, ſind ihm mit vollem Recht zur Laſt gelegt worden. 
Das Wort „Die Weltgeſchichte bedeutet das Weltgericht“ iſt an ihm 
und ſeiner Politik zur Wahrheit geworden. 

Wenn man den maßgebenden klerikalen Organen Glauben 
ſchenken darf, ſo ſteht es mit der Geſundheit des Kardinals jetzt 
ſehr bedenklich. Wie wäre es ſonſt möglich, daß die Oberleitung 
der Staatsgeſchäfte keiner fremden Hand übertragen iſt! Für 
Pio IX., welchem er während ſeines Pontifikats; ſtets zur Seite 
geftanden hat, muß dies kein leichter Schritt geweſen fein. Die 
Eiferſucht des kranken Kardinal⸗Staats⸗Sekretärs iſt groß, und ſeine 
Rachſucht kennt keine Grenzen. Falls er wieder hergeſtellt wird, was 
indeß nicht anzunehmen iſt, möchte es für den altersſchwachen Statt⸗ 
halter Chriſti einen harten Kampf geben, einen Kampf, der für ge⸗ 
wiſſe Perſonen im Vatikan leicht verhängnißvoll werden könnte. 
IAEA ET PARAS TRACTS A 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen 24. Auguft. 

— „Die Reiſe durch die Welt in 80 Tagen“, 
das bekannte Spektakelſtück, welches den Poſenern bisher nur durch die 
Aufführung im polniſchen Theater bekannt geworden iſt, wird vor⸗ 
ausſichtlich nun auch im Interims⸗Stadttheater in Szene gehen. 
Wie man uns mittheilt, hat die Direktion mit dem Eigenthümer der 
betreffenden Dekorationen, die ja hier die Hauptſache ſind, ein dahin 
bezügliches Abkommen getroffen. Die Räumlichkeiten der Bühne ſind 
für derartige Zwecke allerdings beſchränkt, doch ſoll die Möglichkeit 
der Vorführung jener Panoramen von ſachverſtändiger Seite aner⸗ 
kannt worden ſein. Wir werden ja ſehen! 

— Der ,Karher Poznanski“, der feine Spalten fortwährend 
mit volemiſchen Artikeln gegen den „Dziennik“ füllt, wendet fi in 
einem längeren Leitartikel „an den polniſchen Adel“, um 
die Geiſtlichkeit von der, durch den „Dziennik“ ausgeſprochenen Be⸗ 
ſchuldigung zu reinigen, daß ſie das Landvolk und den Kleinbürger⸗ 
ftand gegen die „Herren“ aufbetze. Auch will der „Kurver“ den Ver⸗ 
dacht zurückweiſen, daß die polniſch⸗ultramontane Partei „ſich mit 
dem Zentrum verſchmelzen und in dieſer Fraktion die polniſche Son⸗ 
derſtellung aufgehen lagen wolle.“ Das Blatt ſchreibt: 

„Ein Häuflein politiſcher Ideologen, die ihr Heil in Rußland 
ſuchen, ein Häuflein von öffentlichen Pbraſenmachern, Spekulanten 
und Aktionären, ein Häuflein der ſogenannten, durch den „Dziennik“ 

eſchaffenen Intelligenz kann liberal und der Kirche“feind⸗ 
E ch fein, aber unſer Volk, und vor Allem der Adel ijt tonfervativ 
und rechtgläubig.“ 


Bat. Nr. 5, unter Belaſſun 
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Der „Kurher“ nimmt bier den Mund etwas voll und Scheint, an 
ſein der Ade ſelbſt nicht recht zu glauben, denn er findet es für we 
an den 


fü 


ſtehen“, der „Kurier“ 
lange der Adel nicht in gremio ſeine Pflicht erfüllt 
Rom zu kämpfen), kann die Geiſtlichkeit Großpolens (P 
das Landvolk, welches ihrer Obhut anvertraut iſt, im pol 
8 nicht ſich ſelbſt überlaſſen, oder der ausſchließlichen Aegide 
liberalen Partei anvertrauen!“ Für den Fall der Beſſerung fell 
fromme Blatt nicht himmliſchen Lohn fondern e Macht in 
icht, indem es die Verſicherung gieht, daß der polniſche Adel, e 
wie der deutſche am Rhein und in Weſtfalen nur durch „He 
hängen der katholiſchen Fahne“ zu Macht und Bedeutung komme 
und die Herzen des Volkes gewinnen könne. Dadurch würde 2% 
Adel ein Gegengewicht gegen den Handelsſtand, die Städte und 
Regierung ſchaffen. „Aber wem widmet unſer Adel, frägt das; J 
das Intereſſe des Landes, die Tradition der Väter und fein e em 
Anſeben? — ſchließlich nur der Redaktion eines ha a S 
ne das Lan 
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Organs (des „Dziennik“), welches unter uns die vergiftete 
des verderblichen Liberalismus verbreitet. ! 
wird der Adel auf ſeichtem Fahrwaſſer, ohne Einfluß und Will 
bleiben und ohne ſein Wiſſen als Faktor des öffentlichen Lebens “4 
Diziren. Wir haben die Hoffnung, daß der Adel diefe Gitnde ( 
gel, Botts des Landes und feiner ſelbſt nicht begehen mid. ie 
ie reimen ſich nun dieſe Ermahnungen und kleinen Drohungen, da, 89 
der mite? „vor Allem“ konſervativ und rechtgläubig d. h. wl Tr 
montan ſei En 
— In Schroda fand am 23. d. eine polniſche Wählerverfi 
lung unter dem Vorſitze des Herrn v. Jackowski aus Pomarzan 
ftatt.. In das neue Kreiswahlkomite wählte man die Herren: Y 
v. Radonski, Bartolomäus v. Sokolnicki, T. v. Braunek, Radzieſen 
ski, v. Skrzydlewski und Th. v. Zoltowski; zum Delegirten den Grafe y 
Szöldrski und zum Stellvertreter Herrn Dr. Zaremba. Zu Lam 
tagskandidaten wählte man auf Vorſchlag des Vorſitzenden die Hern 
K. Kantak, v. Wierzbinski, Propſt Dr. Reſpadek, v. Pilaski, Dr 
Schuhmann, Propſt Antoniewicz; zu Reichstagskandidaten: 2 
Biihof Sanifewsti, Gr. J. Mielavnski, Dr. v. Niegolewski, € 
Edm. Radziwitt, Gr. Mycielski und Dr. Komierowski. Die uli 
montane Partei war in der Minderheit, da nur etwa 10 Geiſtt 
und gig Bauern anweſend waren. Vor der Wahl ſuchte der 3 S 
Dee eſonders die Verdienfte des Herrn v. Wierzbinski um m | Fu 
ationalität und die Kirche hervorzuheben, worüber der ultramge , 
tane „Kuryer“ ſehr ungehalten iſt, indem er höhniſch meint, daß y Es q 
genannte Herr Mitredakteur eines Blattes (des Dziennih) fet, weld PB 
den katholiſchen Glauben herabſetze. * 
r. Rettungsmedaille. Dem Sekonde⸗ Lieutenant Behl 
vom 1. Weſtpreußiſchen Grenadier⸗ Regiment Nr. 6, iſt für die van 
ihm am 10. Juni d. J. mit eigener . fn der 8 bewirkte Reil 
des Arbeiters Wutke vom Ertrinken in der Warthe zu Poſen Y 
Rettungsmedaille am Bande verliehen worden. 
— Perſonalveränderungen in der Armee. Schu lh, 
Schulzenſtein, Sec. Lt. vom 1. Niederſchleſ. Infant. Reg 
Nr. 46, auf ein Jahr zur Dienſtleiſtung bei dem Schleſ. Ulan. Ne 
Nr. 2 kommandirt. v. 8 lwede, Pr. Lt. vom 1. Schleſ. Jag 
Infant. Big, ofen in feinem Kommdo. als Adjut. a 
nfant. Brig., zum überzähligen an 
rem. Lt. a la suite des 3. N r. 50% 
briken zum Haye 
kadr. Chef vom Y 
König von Un 


von der 3. Pomm. Landw. 


. bon der Landw 3 


us 


nlf 


7 


he | 


YT. 99% 


$ & es 
$ Wacht. Ey 


nau 1 ; 
r. 5, mi 
: 3 
Nr. 22 1 10 5 
a 
Did 


anlaſſung 
Kavallerie⸗ 


rhr. v. Los, Kommandeur der 3. Garde⸗Kavan gp 
Brigade, zum General a la suite Sr. Majeſtät des Kaiſers ue 
nigs, Hauptmann Graf Wedell vom großen Generalſtabe zum Pee 
Rittmeiſter Blumenthal vom 2. Leib⸗Huſaren⸗Regimenk, na 
meiſter v. Grothe vom 1. Leib⸗Küraſſ.⸗Regt. haben beide den imen 
als Major erhalten, Nittmeiiter Delitz vom 8. Dragoner⸗Re aten 
Ne e Kramer vom 2. Küraſſier⸗Regiment haben Win 

ihrer Charge erhalten. Es haben Orden erhalten: Oberſt v. ' 


(Fortſetzung inder Beilage) 


i Bühnenfeftipiele in Bayreuth. Friſche Danziger, Sen 1 Sw Cond, Cies Bebrmäbenen lin Pu] Verloren! 
\ Die dritte Aufführung beginnt Beftimimt am Sonntog,* Den Sunder ſowie del tal N | I. Leopold Baſch. Markt 57. 1 weißer braungefleckter SAG? 


— Ein gebuibetes Mädchen mit beldel-| Hund, g. Beloh abzug. im Fort T, 
denen Anſprüchen, die in Handarbeit yrs 
und Wirthſchaft geübt, wird als 


Kellnerin 


Waties-Heringe empfich 
3. Samter Ir. 


hod zu vermethen: 
sl f, 
1) Wobnung ron 1, und Stütze der Hausfrau zum 1. Okt 
4 Stuben. Specter Bahnhofsreſtauration verlangt 
3 of 5 dl Offerten: 
2) Fe au 2, 3 und Bahnhofsreſtauration Tremeſſen. 


Mehrere verheirathete und unverheir. 
f 3) Pferdeſtall u. Remiſe. Wirthſchaftsbeamten 
Wronkerftr. Nr. 13. E 4) Diverfe Lagen plo pe. hid) j 


ſuchen Stellung. Näheres durch den 
EEE ASA 


e 

Schriftführer des Poſener Vereins zur Sedan⸗Verein. Fi 

Sie ETA Fe Unterſtützung von Landwirtbichafte yp 
Die Milchpacht 

son 80 Kühen auf dem Do 


beamten Woettger, hier, Breiteſtr 14. Sämmtlich⸗ Vorſtands⸗ ug 

Winthſchaftsbeamter, Cemmiſſiens⸗Mugiiedet ay 
virium Mieſchlow, Kreiſes 
bleſchen, ſeit 6 Ich en ere 


8 Jahre bereits in D'enften, mit der Sidanvereivd werden eu y . 
Landwirthſchaft gut vertraut, nod in|'ag den 25. Auguſt, Ab n R 
tirend, iff vom 1. October e. 
inderweitig zu verpachten — 


der Stellung, wünſcht vom 1. Oktober ve 1 » 
eine beffere Stellung im Kreife Schrimm, 8 u * n Buckow's 

Zur nächſten Bahnſtation 

Jarotſchin ha be Meile 


4] 27. Abends 7 Uhr mit Rheingold und endet Mittwoch, den 3). d. 

| Eintrittsberechtigungen hierzu a Mark 300 find vom Bankhauſe Frie⸗ 

| drich Feuſtel, zu beziehen. Gallerie⸗Plätze werden zu 20 M. per Abend 
abgegeben. (H. 8373a.) 


1 Der Verwaltungsrath. 
| Berlin⸗Kölniſche 
Ftuerberſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
J 

Wrie hierdurch zur öffentlichen Senntnif, dap] i 
wir nad) tem Tote des Herrn Eduard Stiller die in 
: terimifiiiche Leitung der G.ſchäfte unſerer General Agentur 
1 für die Proving Pofen unſerem mt Vollmacht verſehener 
Oberinſpeetos Heron F. Döllen übertragen haben. Das 
Bureau der General⸗Agentuc bleibt einſtweilen in 
Poſen, am Sapichaplatz Nr. 6, 1 Treppe, 
5 wojelbji alle geſchäftlichen Angelegenheiten nach wie vo 

erledigt, auch Zahlungen in Empfang genommen und ge 

N leiſtet werden. i ; 
h Die General-Direction. 


Eine engliſche Schneiderfehtl! 
mit ſchwarzem Griff und cdo ur 


bat mein Laufburſche, während hy 
bige zum Schleifen trug, unterm 
22. d. Mts. verloren. Der ARE 
Finder erhält nach Zurückzabe deem 
eine angemeſſene Belohnung. f 


C. Ehlert 


von 4 Stuben, 3. Etage zum 1. Okto⸗ 
ber c. für 180 Thaler zu vermiethen 
Breslauerſtr. 9. — 
Erünſtraße 1, iſt vom 1. October 
eine Wohnung von 3—4 Zimmern, 
Küche u. Zubehör zu vermietben 
Schütze ſir 31, iſt eine Wobnung 
von 5 Zimmern per 1. October zu 
r 
1 Wohnung von 3 Zimmern, Küche, 
Korridor u. Nebengelaß mit Waſſerlei 


de Rome zu einer osciamól 
S Kung ergebenſt eingelalf 


Der Vorfltz nde M 


Schroda oder bei Polen Gefällige 

Offerten erbittet unter N. N. pojt- 

lagernd Jutroſchin 

Ein gut empfohlener junger 
Tundwirth 


2 ay Ho tung iſt z. verm. Näheres Mühlen]. 1 ps $ 7 2 i 
1 G. Schnürpel ee ke ater der Adteſſ (ende 25, 2 Treppen tints, ei N ee edan- Vereins: 
2 unſerem Verlage iſt ſoeben erfgienen: fern un 0 ve} 1 Stube, Plattenofn, Kammer 6 100. peftl. Wollitein. Kohieis, 3 


Thr wontl Shlchftr. 2, 1. Tr Fr 
v. Niklewiez 10—12 u. 2-4 Uhr. 
Schicßſtraße 2, Part. limbo iſt 
ein mövlirtes Zimmer mit feparatem 
Eingang, wenn gewünſcht mit Be 
nutzung des Pianino billig zu verm. 
Eine Wohnung von 2 Zimmern und 
Küche Parterre oder 2. Stock wird von 


+ 
Sonnabend den 28. d M. % 
Vormittags, Gottesdienſt u Predig off al 
Rabbiner der Eynagogen- Gemeine Ti 
der Betſchule Judenſtraße 30 


Dominial Bureau Mieſchkow 


Zum 1 Octeber d. J if 
ie hieſige 


Milchpacht 


En junges Mädchen 
moſaiſch von annändigen Eltern welche 
die Töchterſchule veſucht hat, wünſcht 
zur Unteritügung der Hausfrau und 
Erlernung des Geſchäfts in einer Fa⸗ 
milie Unter ommen, auch kann den Kin- 
dern Nachhülfe in den Schularbeiten 


Conmptoir⸗Wand Kalender 


2 
Der Vo ſtand des Kſon 
Bad⸗Vereins. at 


Im Dutzend 2 Mk. 40 Pf., einzeln 25 Pf. u ve gebe: ruhigen Miethern im beſſeren Stadt-fertheilt werden. Gefl Adreſſen unter Familien Nach 
y Je ven. N ‘ he! . > 6 = rich a 4 

ees 4 > z A theil t. Adr. mit Preis bei Ch M. L. Poln. Liſſa, lagernd x 

Hofbuchdruckerei W. Decker & Co | Rosko p Sitebre. Hüte del Hern Much. Sapichaplaß cien erbeten e Den Heute Abend erfolgten SON 


ſeres am 11. d. M. geborenen SONT 
Helmuth, 
zeigen ftatt befonderer Meldung A 
Poſen, den 23. Auzuft 1876. f 
von Weiizien 

Hauptmann u Compag 

im 1. Niederſchleſ. Jf. Rear 

Nr. 46, 


und Frau. 


Nr 2, abzugeben. 
Auf dem D prifie Amt au 
Sch imm ijt dic St lle eines 
Amtsboten j fort zu bie 
legen, — M dungen werde 
entgegengenommen. 

Ein im poligei' und Ver⸗ 


Ein herrſchaftlicher Diener unverbei- 
rathet, ſucht eine Stellung zum 1. Ofto- 
ber bei einer Herrſchaft in der Stadt 
oder auf dem Lande. Adr. J. Wal⸗ 
kowiak, in Kuchelberg bei Liegnitz. 

Ein junger Mann, Spe eriſt der ein⸗ 
fachen Buchführung mächtig, ſucht in 
einem größeren Detail⸗Geſchäft oder 
Comptoir p. 1. October anderweitige 
Stellung. Gefl Offerten beliebe man 


benz 
Einige Cert e gute fich 
Butter. 
nach Wunſch in q öß ren 
Wet kleine en Qua titäten, 
vit abz geben Dom. Garby 


| Große Geld-Berfoojung 
i} des Kunſt⸗ewerbe⸗Vereins zu München. 


Genehmigt von Sr. Maj dem König von Baiern und der königl. preuß. 
Regierung. 


| Ziehung am 14. Oktober d. 3. 


| 1 Hauptgewinn in baarem Gelde zu Mark 15,000. > 8 f . a . 
i: its Gavinne in aan fama mar mapa ER ri Santomyſchl irren ehilfe Aenne ee tia G P rege Jam 
499 Gewinne im Geſammtwerthe von Mark 126, + — —m . 
Lovje a 2 Mark zu haben in der SRR eee eee cang Nach ichten. 


findet ſoſort ene o.uernds Verlobt. Fl Clara Brüg 


Stellung bem Unterz ich⸗ 

neten. Perſönliche Vorſtel⸗ de E 9 or e Coal 
lung reſp. Rückſprache er⸗ > Hrn. Auguft Ehe in Spring 
ah | a eS 
Lissa, Prov. Po ſeſſer mit Hm. Kaufmann Pa 
den 23. Auguſt 1876. 


in Prenzlau Frl. Amalie € 
Weidner, 


der in Theorie] !! eit 

wie Praxis des Fabrikweſens ſehr ge PER. Kaufmann Max Riel? 
K. Diftrifs-KNomeriffar re. 
Dom. Dombrowo b Janowig (Kr. 


wandt und erfahren ift, zur Belegung] Berlin 
einer derartig vakanten Stelle. Offert' 

Wongrowitz ſucht einen deutſchen un. 

verheiratheten 


Große Pferde⸗ De nt Ei aa 
Verlooſung 


u Brandenburg. 


e eine Werth 
ſpänn ge Equipage Wert 
10 000 Mark. — 50 edle 
Hee im Werthe von 75,000 
k. u. 1000 fonftige werth- 
volle Gewinne. — Loofe á 3 
Mark zu beziehen durch 
A. e. General ⸗Debit 
in Hannover. 


FF Gqped. der Pofener Zeitung 
ie Ey 5 : 100 27 
2 i j 2 Var 


Ein guter dreſſirt r Hühnerhund 
im 2. Halde iſt für 60 Mark zu ver 
kaufen. Strykowo bei Stenszewo. 

wits __tantow._ 


jen, 


5 
"e wi? 
f ; qe POL 
; “a> 


| A ee | Ganz neu! 
3 Bokauktion zu Petroleum: Rodapparatı 
" Warkau mit patentirtin Nundbrenner 


i 


bei Dirſchau mpfing und empfiehlt Rechnungsführer u. Hof- 
£ a er . Moritz Brandt, „Verwalter N 
en 4. October c., jetzt Neueſtraße Nr. 4 Gärtner Knü 
. . ES . ppel. 

Vormutaas 11 u k, 777 . SED nee Gehalt Uebereinkunft. Ni 8. —— x 8 
UN über y Ein gut erhaltener Flügel N A en der Gbntnifirene a junges denen 8 Rib pr Ce et esl 
114 15 Bollbiutihiere des ift wegen Am für 35 Thlr. zu Lachmann Dafelbft deutich und polnisch ſpricht ſucht z. arzt Dr. Brümmer in Gos ar. Vel 
ij R > verkaufen St. Martin 5 2 Tr. r. Ge ſucht ein anſt. junger E en eine Stelle 5 einem en von Kolkow in Danzig. sa 
| ambouillet-Stammes, Dominium Jalotſchin hat zum Mann als Prennerei-Eleve 11150 bel Kania Witwe G. Stor Dene Pete Bern rr int rad 


N Ver i id 
a Wunſch en? 59 : 5 fofortigen Verkauf complette Ein: 


R. Heine richtung zn eines 
ae Spiritusbrennerei. 
Marmorplatten! Tun 2 Mal 37 Scheffel Betrieb 


für eine große Dampfbıen-|fentHat in Cgarnikau zu melden. ae Orn uot von wm uff 6) 
, A 4 : : Hohenwardin. Hrn. Ma $ 
nerei Näheres sub 0. Line- ee nach Berlin. Hrn Gaupimante 9.5% R 
mann, Rozbitek b. Kwilez |%-"2- —— —— fin Schweidnitz Hrn. prakt. MY 
— | Gin Lohndiener, welcher das}. Werner in Berlin. a 
Auf der Herrſchaft Gora Reinigen von Garderobe und das] Geftorben. Herr Premien 
Bohnern heſorgen kann, tft zu erfr.|tenant a. D. Oskar Stammer 


e, 
Pferde-Verlooſung 


zu Brandenburg. 


Vier Stück 23“ breit, 3" Ziehung 31. October c. 8 St. Martin 5, 2 Tr. r. al y 
* - ’ r 2 E 2 2 7 . Y t 7 A er — aft 
ſtark, 32“ lang find billig zu Hauptgewinn: eine 4ſpännige dach Rebe ee q 5 ot 


¥quipage, Werth 10,000 M 
50 etl: Pferde im Werih 
»n 75,000 M., 


3 verfaufen bei 8 gx 
Siam. Kantorowicz Jun., ER 
¡3 Breiteftr. 10. Badewannen 
3 BEE in allen Größen, auch für 
Wafſerleitungen eingerichtet, 


a Annoncen feht Hien 
i H. Klug, 


an ſämmtliche hieſige und aus. HBreslauerſtraße 38. 


efleckter Hund mit wei 


phy 2 A 55 
tutzten Ohren, auf den i 


„ 
1 
* 
“neh 


A * & inrich ') 
Looſe à 3 Mark F. 3 Berlin. Rentier CHA 
bi E zu beziehen of St e Reymer. 5 ik) 
e Exped. d. Pof. ae aber fh Am 17. d M. hat ſich bet dem Wirth e 
8 5 eee ha. Ps ‘hae mein Detail Franz Kowalczvr zu Hultt wie ee 0 Hen. Hermann Schüttekop 


— \ein im zweiten Sabre stehende, Prins in Berlin, 

1 Simmer im 2 Steg if von eſtillateur, | eii ET 
L Dotes ab 1 — rd St. welcher De Verkäufer ift Derſelbe braunes Fohlen Interims⸗Stadt⸗T 
Nartin 11, im Laden. muß der deutſchen und polniſchen eingefunden. Der unbekannte Eigen · de in "ofen. 4 
Freitag den 25. Auguft 1816. 


(th N 


* 
y, 


\ K ächtig fein. thümer des Foblens wird aufgefordert 
wärtige Zeitungen, Zeitſchriften, Herrſchafttiche Wohnun⸗ Sache m E 8 y 
e 585 N Boff, daſſelbe gegen Erſtattung der Futter |. 
. Era Die fo fehr beliebten zen aus 4 und 8 Zimmern E Oftrowo. 4 |3nfertione ꝛc Koſten abzuholen. Großes Gartenf ; 


hafteſten Berechnung und 

ſtrengſten Unparteilichkeit 

bei Unewabt Dir Zeitungen 
a 


ſtehend nebft Orangerie 
Küche u. f w. Pfecreſtall u. 
Wagenrcmiſe fofort oder vom 
1. Oktober zu vermiethen. 


St. Martinfir. Nr. 6. 


Ein kleiner ſchwarzer Hund (Spitz⸗ 


Ein junger Mann art) iſt abhanden gekommen. Gegen 


Belohnung abzugeben Graben 8, 


kann fofort oder am 1 De-¡2 Trepren. 


Der Hausſchlüſſel, 
oder Kalt geftellt. sag 


Ich werde mir den M 
einladen. 


Das Feſt der Handwer!? 
Entrée 50 Pf 


‚salicylZahnmittel 
Central⸗Annoncenbureau er eh 2, Sad 


ulver, Sch. 50 Pf., benehmen dem 


der deutſchen Zeitungen, chens, Jeg dt, Sigren ben ible 


Aetien⸗Geſellſchaft, niß, konſerviren das i dJ Fiſcherei Nr. 4 find Wohnungen von el · 
Berlin W., ſtellen blendend weiße Zahn! ve ii ag . vermiethen. Mein Jagdhund, ſchwarz, glatt Volksgarten⸗The e 


an F mit einem weiß kl. Punkte auf der Bruſt Freitag: Zweite große VOM 
a in tne auenr@abrit auf den Ruf Zejda hörend, bat ſich f. der Seilkänzer⸗, @ymnattiter: 20 el 
einen kräftigen der Gegend von Kobylnica u. Ufarzemo ſchaften E. Winter undVW- 
Uhl verlaufen. Der Wlederbringer erbält mann. 
Lehrling. 


Poſen. Eisner's Apotheke. pues ta — 
45. Mohrenfir. 45. | Po" Cióners Mporbere, | — 
= Vorzügl. Weine, aus ungern Ein billiger L den 
E y ‘ von m inem Weingute erhalten, ohne; Keller, ift 
Gr. Gerberſtraße 50 mehrere Pipe ne Geöffnet von en Waſſer⸗ «Galan 
eg ofen Breslauer. f. Tanten, Strapen-Cde zu vermieten. 


J. Mehlich, Magazinſtr. 15. K. Brasch. 


eine angemeſſene Belohnung Adreſſe: 
Poſen, Gr. Ritterſtr. Nr. $ i 


* [ . + ad 1 ñ 
Groß⸗Glogau. L. Lubowski P. Abieranski. 


Dd nlichlofien. Breslauerſtr. 9 u. Tanbenftr.. 
und Herr a 1 5 ete fi aubenftr. 


